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„Der  Namenschatz  ist  das  grosse  Bucli,  in  welclies 
„die  Religion  wie  alle  geistige  Kultur  eines  Volkes,  zu 
„einem  grossen  Teile  oingotra'jfm  stellt.  Wer  das  m 
„lesen  verstünde!" 

Ernst  Maass,  Griechen  und  Semiten  auf 
dem  Isthmus,  S.  10. ' ) 


1\  jlie  hier  abgedruckten  zwei  Namenuntersuchnngen  sind  nur  ein  Teil  aus  einer  ursprünglich 
^  beabsichtigten  grösseren  Arbeit.  Die  Forderungen  der  Schule  und  andere  Hindernisse 
Hessen  eine  Ausarbeitung  der  anderen  Teile  nicht  zu,  und  um  wenigstens  den  Termin  ein- 
zuhalten, mussten  auch  diese  beiden  Aufsätze  mit  etwas  grösserer  Eile  zu  Ende  gebracht 
w^erden,  als  wohl  wünschenswert  gewesen  wäre.  So  mag  denn  der  billig  denkende  Leser 
entschuldigen,  wenn  die  Sammlungen  etwa  nicht  vollständig  sind  oder  hier  und  da  etwas  ihm 
Avichtig  erscheinende  nicht  berücksichtigt  sein  sollte.  Meine  Absicht  w^ar,  einmal  systematisch 
die  mannigfache  Verwertung  gewisser  AVortwurzeln  zur  Bildung  von  Namen  klarzulegen.  Aus 
einer  derartigen  Betrachtungsweise  verspreche  ich  mir  den  doppelten  Vorteil:  1)  eine  grosse 
Reihe  von  bisher  vereinzelt  stehenden,  besonders  geographischen,  Namen  zu  einer  Einheit 
zusammenfassen  zu  können,  und  2)  auch  aus  den  Namen  manche  Aufschlüsse  über  die 
^  Erscheinungen  der  sich  immer  verjüngenden  und  darum  immer  undurchsichtiger  werdenden 
Sprache  des  Lebens  zu  gewinnen.  Gerade  diesen  letzteren  Vorteil  hat  sich  z.  B.  das  so  gross 
angelegte  Handbuch  der  griechischen  Etymologie  von  Leo  Meyer  vollständig  entgehen  lassen. 

Q  Auch  der  erstere  Vorteil  ist  erst  von  wenigen  wahrgenommen  worden.  Ich  darf  an  dieser 
Stelle  bekennen,  dass  für  die  folgenden  Untersuchungen  das  schöne  Buch  Useners  über  die 
Götternamen  von  grossem  Einfluss  gewiesen  ist.    Dass  die  Methode  eine  ganz  andere  ist, 

^    (-rgiebt  sich  schon  aus  dem  verschiedenen  Zwecke.    Wenn  auch  aus  diesen  mehr  spraclilich- 


'j  Das  ganz  hervorragende  Buch  ist  mir  leider  erst  während  der  Korrektur  zugänglich  geworden.  Ich  glaubte 
den  schönen  Satz  als  Motto  über  meine  Arbeit  setzen  zu  dürfen,  obwohl  diese  mehr  sprachlich-grammatischer  Art 
ist,  weil  ich  mich  in  der  Grundanschauung  von  dem  Wert  und  der  Notwendigkeit  eindringender  Xamenfoi*schung 
mit  dem  Verfasser  eins  weiss. 
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grammatischen  Untersuchungen  etwas  für  die  Mj^thologie  mit  abfällt,  so  danke  ich  diese 
Ergebnisse  wesentlich  jenem  Buche.  —  Für  die  Verwandschafts  Verhältnisse  besonders  der  klein- 
asiatischen Völker  mit  dem  griechischen  wird  eine  in  dieser  Weise  betriebene  genauere 
Forschung  noch  manches  leisten  können.  Hier  und  da  habe  ich  ja  auf  einiges  hinweisen 
können;  zu  einem  befriedigenden  Resultat  über  Kr  et  schm  er  s  Untersuchungen  hinaus  bin  ich 
aber  noch  nicht  gekommen.  Da  muss  erst  die  vollkommene  Sammlung  und  Verarbeitung  der 
kleinasiatischen  Inschriften  abgewartet  werden.  Immerhin  muss  man  auch  den  Mut  haben, 
etwas  Unvollständiges  zu  geben.    Hier  ist  etwas  der  Art. 

I. 

Die  etymologische  Forschung  der  letzten  Jahrzehnte  hat  uns  gelehrt,  schon  für  die  indo- 
germanische Ursprache,  für  den  Sprachzustand,  den  wir  erhalten,  wenn  alles  der  Entwicklung 
der  Einzelsprachen  gehörige  abgezogen  wird,  dialektische  Schwankungen  anzuerkennen,  die 
entweder  räumlich  geschieden  nur  durch  Vergleichung  verschiedener  Sprachen,  oder  auch  in 
demselben  Sprachgebiete  der  Einzelsprachen  nebeneinander  nachzuweisen  sind.  So  kann  altind. 
chala-  „Betrug",  das  auf  scala  zurückgeht,  nicht  von  sklial-  „wanken,  taumeln,  straucheln, 
irre  gehen"  wsAskhala-  „das  Straucheln",  skhakma  „Unsicherheit,  Irrtum,  Mi ssgriflf'", 
„er  wackelt"  getrennt  werden;  im  Griechischen  und  Lateinischen  kann  der  Unterschied  nicht 
mehr  empfunden  werden,  da  palatales  wie  velares  k  (und  kh)  als  k,c  erscheint.  Ebenso  steht 
es  mit  altind.  cvrm-  „Hund",  griech.  y.voyv,  lat.  canis,  got.  hiciids,^?^^  wir  gewöhnt  sind  mit 
palatalem  k  anzusetzen ;  und  doch  deutet  lettisch  kima  und  das  wahrscheinlich  auch  im  Pliry- 
gischen  mit  k.  anlautende  Wort  für  „Hund"  darauf,  dass  es  eine  alte  Nebenform  mit  velarem 
k  gegeben  haben  muss.  Andere  Fälle  von  Vertretung  des  palatalen  k  durch  den  Velarlaut  im 
Phrygischen  bei  K  r  e  t  s  c  h  m  e  r  ,  Einleitung  in  die  Greschichte  der  griech.  Sprache,  S.  230  tt. 

Dies  berechtigt  uns,  auch  indogermanisches  skend  und  sk^end  für  zwei  dialektisclie 
Formen  desselben  älteren  Wortes  anzusehen.  Ich  setze  die  Hauptbelege  aus  dem  Indischen, 
Lateinischen  und  Griechischen  hierher. 

Das  Indische  unterscheidet: 

Ij  Auf   skend  gehen  zurück:   -(cand-ra   „glänzend"    (nur  als  Kompositionsglied), 
cani-rcrMl-at-  „glänzend"  (Particip  der  Intensivbildung),  (jewöhnlich  ist  das  s  wie  in  vielen 
andern  Wurzeln  abgefallen;  dahin  gehören:  cand-ra-   „glänzend,  licht,  lieblich,  freundlich; 
in.  Mond  und  Mondgott",  cand-ra-ka-  m.  „Mond,  f.  Mondschein,  Frauenname",  rafid-z  -i/f 
^j'.lfU'ii".   fv/H(/-rfnrf    ..Saiidclbnum". ')    Erhaltung  des    alten  k  Lautes  zeigen:  kand-u, 

'j  .Nach  der  intonsiven  Farbe  des  Holzes  benannt-,  der  weisse  Sandelbaum  von  Bombay  mit  gelblichem  Kern- 
liolz,  der  rote  von  dor  Koromandelkiiste  mit  leuchtend  rotem  Holze,  das  allmählich  unter  dem  Einlluss  der  Luft 
braunrot  wird.    Das  Leuditoii  der  Farbe  wird  also  mit  mnd-  bezeichnet,  einerlei  ob  rot,  gelb  oder  weiss. 


kad-u-ka  „Röstpfanne"  kad-ru  „schwarzgelb,  rothraun"  und  vielleicht  khad-/kä 
„geröstetes  Korn" ;  kh  neben     wie  z.  B.  im  Griechischen  ay.u)-  und  n/n)-. 

2)  Auf  sk^end  gehen  zurück:  chad-,  chcmd-  (aus  s(:and)  „scheinen,  erscheinen,  gefallen", 
npa-chad-  „anlocken,  anziehen"  ^)  chanda-  m.  „Erscheinung,  Lust,  Gefallen,  Wille",  cha?id-am. 
„Lust,  Verlangen,  Ideal",  chanda- ka,  c handle,  chand-ya  „gefällig,  angenehm".  Auch  hier  ist 
anlautendes  s  abgefallen,  und  der  Stamm  musste  dann  mit  c  anlauten :  diese  Form  liegt  vor 
im  Participium  intensiv,  (a-cad-ana  „hervorragend,  glänzend". 

Das  Lateinische  unterscheidet  nicht  zwischen  palatalem  und  velareni  k,  beides  wird  zu  c: 
das  anlautende  6^  ist,  soweit  ich  sehe,  ganz  abgefallen-.  Hierher  gehören:  cand-or  „Helligkeit, 
^ ^\%'^%''\cand-e-re  „hell,  weiss  sein",  cand-e-la  „Kerze",  ci-cind-ela  „Leuchtkäfer",  ac-,  in- 
cend-ere  „anzünden". 

Im  Griechischen  können  ebenfalls  die  beiden  Dialektformen  nicht  mehr  unterschieden 
werden.  Sicher  palat-alen  Anlaut  hatten  ursprünglich  die  Fremdwörter  mit  o  statt  sk^ 
aüi'o-vi,  aavö-Li,  ,, Mennig"  und  aarö-ao-ay.i:  ,, Arsenik,  Rauschrot". ^)  Beide  Wörter  scheinen 
aus  Kleinasien  durch  Vermittelung  der  Pliryger  ins  Griechische  gekommen  zu  sein ;  für  däidvi 
wird  der  armenische  Ursprung  direkt  durch  Strab.  XI  529  bezeugt:  ä'/jM.  (yinri  iiazu/lu  {&r 

rj]  ^va7T.i()fTidi,  Landschaft   von   Armenien)    y.ai  ()/]  ir^g  (färdixo;  xa/.oi\uei'/];,  i]r  f)y-  y.ai  \^J()iiii>ini' 

ycloiüL /c}(X)ua\  dass  auch  oard(/.(j('/./ii,  Guyda.(>(ry.i^  armenischen  Ursprungs  ist,  lässt  sich  daraus 

erSChlieSSen,  dass  äuon'r/.hv  yara   TU  uvTu  ytrruTai   uiTallu  ttj  aavdaoa/r,  (Dioskor.  V  120)  Und 

Arsenik  noch  jetzt  in  Armenien  viel  gewonnen  wird.  Vgl.  zu  dem  Anlaut  <>  Gust.  Meyer. 
Alban.  Stud.  III  51  A.  2,  griech.  Gramm.  ^  S.  298. 

Sonst  ist  palatales  und  velares  k  im  Griechischen  zu  y  geworden.  Das  anlautende  .< 
ist  erhalten  in  ro  (jy/rdior  ,,das  Weisse",  wo  /  statt  f  steht  wie  in  nirr/^m  neben  irrfi^afjft 
u.  a.  m.,  Gust.  Meyer,  griech.  Gramm.  ^  S.  68,  und  in  ay.üvd-u/.o-)',  ayard-uKr^  ,, Lockung  Lust", 
dann  erst  ,, Falle"  und  im  biblischen  Sinne  ,,Anstoss,  Aergerniss";  die  Bedeutungsentwicklung 
ist  genau  dieselbe  wie  in  deledooi',  vgl.  unter  II.  Auch  ayavÖahidQov  „Köder  in  der  Falle"  und 
„Stellholz"  trage  ich  kein  Bedenken  hier  einzureihen,  nicht  zu  Wurzel  skand-  ..springen, 
schnellen",  wie  Curtius,  griech.  Etym.  ^  S.  166  wollte.  Das  in  ay.avöalr^d-oov  steckende  Verbum 
ay.avö-(Aü-w  muss  den  Sinn  ,, verlocken,  ködern"  haben,  vgl.  Leo  Meyer,  griech.  Etj'm.  IV 


Der  Bedeutungswandel  „glänzen  -  leuchten  -  warm  sein  -  wärmen  -  anzünden"  und  ähnlich   wie  in  lat. 
mnd-e-re  -  accend-ere. 

^)  Siehe  Anmerkung       S.  4. 

^)  Die  Bedeutungsentwicklung  ist  dieselbe  wie  in  altind.  las-  „strahlen,  prangen"  und  Jash-  „begehren,  streben-, 
griech.  h  -  kai'of IUI.  got.  lus-tu-S  „Lust":  doy.itr  „scheinen"  und  doyer  um  „ich  will".  Vergleiche  unten 
di:UT(iOv  „Fackel"  und  „Köder". 

*)  Nach  0.  Schräder,  Reallexikon  der  indogerman.  Altertumskunde,  1901,  S.  45  liegt  dem  griech. 
doaiviy.ov^  syr.  zarnlka,  armen,  zarlk  „Arsenik",  das  avest.  zararu/a^  neupers.  zar  „Gold,  goldig"  zu  Gnmde. 
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S.  67  f.  —  Gewöhnlicher  sind  die  Formen  ohne  a:  hierher  gehört  zunächst  aärd-aQo-g.  uvdoa^ 
Hesych,  das  denselben  Bedeutungswechsel  zeigt  wie  accendo  neben  candeo.  Ferner  -/MÖ-^i-bia 
„Galmei,  Kieselzinkspath",  das  Dioskor.  V  84  beschreibt:  y^wärai  -/mi  sy.  tow  uq^vq/lov 
Ibv/.oTbou.  yjxi  xovif  OTeva  ovaa.  Der  Silberbergbau  war  im  Altertum  wie  noch  jetzt  besonders 
im  Laurion  auch  mit  dem  von  Blei.  Kupfer  und  Galmei  verbunden ;  ^)  wir  brauchen  deshalb 
nicht  nach  einer  fremden  Erklärung  des  Wortes  zu  suchen,  auch  wenn  Dioskorides  a.  a.  0. 
angiebt:  jLtsTaAAovijytirai  ty.  rov  nQovnEQy^mirov  ^ÖKoi^  o()ovg.  Auffälligen  Vokalismus  zeigt 
xoJo/«/;  „Gerstenrösterin"  und  seine  Verwandten,  vgl.  Hesych  s.  v.  xodo^ua/,  yodofievsi,  yrnhuehw, 
yodouevq:  man  sollte  v:aÖ-i.il^  oder  yadoiu]  erwarten.  Aber  der  Wechsel  von  o  und  «  in  redu- 
zierten Silben  ist  auch  sonst  nicht  selten  zu  beobachten;  er  beruht  auf  der  nicht  genau 
bestimmbaren  Färbung  dieses  gekürzten  Vokals;  vgl.  z.  B.  Gust.  Meyer,  griech.  Gramm.  ^ 
S.  71.    Vielleicht  haben  wir  es  hier  mit  einem  griechischen  Dialektworte  zu  thun.  Mit 

V 

altind.  khadikä  ,, geröstetes  Korn"  und  altslav:  cadu  „Rauch"  und  dem  damit  verwandten, 
aber  nicht  palatales zeigenden  kaditi  ,, räuchert"  stellt  auch  Leo  Meyer,  griech.  EtymoL  II 
S.  274  unser  Wort  zusammen.  Ob  y/drar  al  &y/oj(jw(  n&ff  ovyfih'fxi  ygiäa/  Hesych  hierher  gehört, 
ist  nicht  bestimmt  zu  sagen ;  wenn  ja,  so  muss  es  aus  "^yu'd-i'ui  für  '^(jyjj'd-rai  entstanden 
sein,  wie  (jy/rdior  aus  *o-x6V()/or ;  zum  Nasalschwuud  vgl.  Gust.  Meyer,  griech.  Gramm.'' 
S.  381  ft. :  er  wird  hier  durch  das  folgende  r  erleichtert  w^orden  sein. 


Übertragen  wir  nun  diese  Ergebnisse  auf  die  Erklärung  griechischer  Namen. 

Das  nordöstliche  Vorgebirge  von  Kos  wird  bei  Strabo  XIV  657  bald  to  :^yupdauoi'  (so 
die  Überlieferung,  nur  E  hat  :^yui'd(xkoi>),  bald/-  3xtt/'()r^om  {uyQ(x)  genannt.  Bethe^)  verbindet 
den  Namen  mit  dem  von  Diodor  V  56.  57  erwähnten  Heliossohne  Kuvoalog,  einem  Bruder 
des  'yJy.iiioQ  und  der  VYÄfxrooji'/y,  der  nach  Diodor  a.  a.  o.  57  §  2  nach  Kos  geht.  Kävda/Mg 
ist  eine  Adjektivbildung,  die  auch  in  Namen  häufig  vorkommt,  vgl.  Hermes  1902  S.  360. 
Die  Verbindung  dieses  Kdi'da'Aog  mit  dem  Vorgebirge  ist  wohl  nicht  ursprünglich,  sondern 
sekundär.  Ob  wir  berechtigt  sind,  die  Überlieferung,  die  -  aXio  -  und  -  uoio  -  giebt,  zu 
uniformieren,  ist  mir  zweifelhaft ;  der  Sinn  ist  derselbe ;  vgl.  das  entsprechende  südwestliche 
Vorgebirge  zJoty.uvov  (von  ()t<,y.()it(/A).  Pape-Benselers  Übersetzung  „Sturmhaube"  ^)  trifft  nicht; 

Vgl.'  Boeckh,  Über  die  Laurischen  Silberbergwerke  in  Attika,  Abhandlgen  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1814.  15 
pliil.-hist.  Klasse  S.  85  ff,;  Theobald  Fischer  bei  Kirch  hoff,  liändcrkunde  von  Europa  II  2,  S.  270. 
HerrnoH  XXIV  S.  A?y\,  ySnnikg.  2. 
^)  ()yai'()na  u'()og  niQiy.Kf  aKai'iw  Hesych,  gehört  /u  W^urzel  shad  in  altind.  chad  -  at/ati  „er  bedeckt; 
verhüllt",  channa  aus  chad-na    bedeckt,  verborgen",  got.  Hkadus  „Schatten",  lat.  m^s/s  ,,Helm",  aus  i^kad-ti- 
casa  ..Hüte",  =  skad-ta.^  vgl.  Curtius,  griech.  Ktyni.  '»  S.  108,  griech.  y,ud  -  uo  -  g'  aan/g,  KQrjTsg  Hesych. 
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so  pflegen  griechische  Berge  nicht  genannt  zu  werden.  Auch  die  zweite  Deutung  vor- 
springender Fels"  von  Wurzel  ska^id,  lat.  scmidere  stimmt  nicht,  da  im  Griechischen  jede 
Spur  dieser  Bedeutung  verloren  ist/) 

Ob  ^yM)'()il/^,  Name  einer  kleinen  Insel  in  der  Nähe  von  Ix/uDo,  und  Ihy/äo/^Do;^  Bu  rsian, 
Geogr.  von  Griechenl.  II  S.  390,  hierher  gehört,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Ebenso  steht  es  mit  dem  Namen  eines  befestigten  Platzes  im  Lande  der  Lazen  2V/;V^)f/;, 
Menand.  Prot.  frg.  11  Müller,  frg.  hist.  graec.  IV  S.  216.  Das  Altertum  rechnet  sie  zu 
den  Skythen ; ^)  da  diese  seit  Müllen hoffs  grundlegenden  Untersuchungen  (Altertumskunde  III 
101  ff.)  als  westiranisches  Volk  zu  gelten  haben,  müsste  man  für  palatalen  Anlaut  nur  -s- 
erwarten;  folglich  ist  von  der  Dialektform  skand  gebildet. 

Engverwandt  mit  (jyj'rdtov  ist  3x/Vt)og,  nach  Etym.  Magn.  714,  14  Gemahl  der  l'€ioig. 
der  Tochter  des  unteritalischen  Königs  MÖQy/jg.  Dieser  ist  Stammheros  der  in  Bruttium 
sitzenden  iMö^yf^Tsg  und  der  stammverwandten  Bevölkerung  von  Mo(jyurTn'/]  oder  ähnlich  auf 
Sizilien  und  MoQyevnov  in  Samnium.  Wohl  identisch  ist  der  Mo^tyo;  ^LytU;,  von  dem 
fukäQLvu,  noli;  ^txfX/ug  gegründet  sein  soll,  Steph.  Byz.  Der  Name  wird  von  Pape-Bens, 
richtig  zu  diio^yw/u,  altind.  mar/-  gestellt,  das  ,, reinigen,  putzen"  bedeutet.  Da  auch  ^aoi^ 
(vgl.  ^f^i'oiog)  demselben  Vorstellungskreis  angehört,  darf  ^y.irdog  als  echter  Verwandter 
anerkannt  Averden. 

Ein  Compositum  von  ^xn'do^  ist  2xii'()axpo(;^  Chier  oder  Eretrier,  der  Erfinder  des  nach 
ihm  benannten  Instruments.  Aehnliche  Bildungen  sind  selten.  Da  ist  der  thrakische 
Ortsname  FaAi^wog,  von  dem  unten  noch  zu  reden  sein  wird;  ferner  Aidr^ipög,  nuuz 
Evßo/a;  umlylvyMipog,  xw//;;  nli^aiov  AiH)iag  bei  Steph.  Bj^z.  Als  Personenname  ist  sonst  noch 
zu  nennen  zltumg^  Olbia,  Latyschev  I  115,  und  BcoQowug  in  der  Weiterbildung  Bojof'm'ff.:«: 


yaö-u.ao-q'  rvffXog,  ^aXaunnoL  Hesych,  von  Mor.  Schmidt  mit  einem  Kreuz  versehen,  unrichtig:  «  nach 
ist  anaptyktisch :  die  Bedeutungsentwicklung  wie  in  xMäq'  aoi'orf  daliiög  (Hesych)  von  Wurzel  yf).-^  ahd. 
hela7i  „hehlen,  bergen"  und  got.  haih-s^  „einäugig'-  neben  lat.  caecus  „blind".  Auch  das  von  Mor.  Schmidt 
missverstandene  yadaQÖv  doK-8(j()v  Hesych  gehört  hierher-,  zur  Bedeutung  vgl.  mhd.  schal  „trübe"  und  schal 
„Hülse,  Schale",  Kluge,  etym.  Wörterb.  d.  deutsch.  Sprache  ^  S.  331.  Die  Mittelstufe  zeigt  y.adoog'  yjßonög: 
die  Hochstufe  yod'  uXo-g-  „verborgen,  zurückgezogen",  das  aus  y.odaK&vouui'  sydoiiv/co  und  y.oöco.tvsodci 
ev()ov  dLUTQißiiv  Hesych  erschlossen  werden  darf. 

^)  Ich  sehe  mit  Bursian,  Geographie  von  Griechenland,  H  S.  141  f.,  diesen  Stamm  in  dem  Namen  des  an  der 
Ostküste  der  Insel  Kythera  in  der  Strandebene  liegenden  kleinen  Hafenplatzes  ^y.ärö&La.  vgl.  Thukyd.  IV  54: 
Bursian  a.  a.  o.  sagt:  „ein  Name,  der  wohl  wie  die  jetzt  in  Griechenland  häufige  Benennung  Sk'aki  überhaupt 
einen  Platz  zum  Aussteigen  „Landungsplatz"  bezeichnet",  und  S.  142  Anmkg.  1:  „Der  Name  ^y.ürdeia  hängt  jeden- 
falls mit  lat.  scanclere  zusammen."  Seine  Berufung  auf  ayärdalor  und  ayurduLr^S^oor  ist  nach  den  Ausführungen 
oben  S.  5  nicht  mehr  zu  halten. 

^)  AaU)i\  2^yvd(av  ed^i  oq  Steph.  Byz. 
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Olbia,  Latyschev  I  62.  64.  Bwo-oipu-  wird  von  Jiisti,  ifan.  Nanienb.  S.  71,  erklärt  als 
..braune  Stuten  habend",  Jä-am-g  ebenda  S.  486  dX^äew-apso-  „laufende  Pferde  habend". 
In  diesen  skythischen  Namen  steckt  das  avestische  aspa  „Ross",  altind.  a^va- ;  skythisch  opsa, 
ossetisch  afse  „Stute".  Vgl.  ausserdem  V/u/co-/«;,  Priester  in  Olbia,  CIG  2080,  d.  i.  „Pferde- 
hüter", andere  mit  skyth.  (/as  ,, hütend"  zusammengesetzte  Namen  bei  Justi,  iran.  Namenb. 
S.  495.  Aber  diese  skythisch-iranischen  Namen  können  die  europäischen  leider  nicht  erklären, 
die  Vokalisation  ist  anders :  hier  muss  statt  aspo-,  apso-  vielmehr  esvo-,esbo-^  allenfalls  -espo^) 
erwartet  werden.  So  lässt  sich  wenigstens  ^yn-danm;  und  Ary.uiuo;  ganz  sicher,  FaX/^ipog  und 
Aidfppog  nur  schwer  mit  den  skj^thischen  Namen  vergleichen,  wenn  wir  alle  diese  Namen  für 
thrakisch  ansetzen  und  auch  für  das  Thrakische  denselben  Übergang  von  sv  in  2^s  ansetzen, 
eine  vorläufig  durch  nichts  gestützte  Annahme.  Wir  müssen  uns  also  anderswo  umsehen. 
Nun  findet  sich  in  einigen  skythisch-iranischen  und  illyrisch-thrakischen  Namen  das  Namen- 
glied l-Iw-  in  ganz  gleicher  Weise  verwendet,  wo  sicherlich  an  aspa  ,,Ross"  nicht  gedacht 
werden  darf.  Es  sind  dieses  vornehmlich  folgende  Namen:  'i-fwo:^  Fluss  in  Illyrien,  Pauly- 
Wiss.  IIS.  283,  "A\p()(U)g  oder  ähnlich,  Hauptinsel  der  illyrischen  Inseln  AiproT/Ofg  und  Fluss 
und  Stadt  in  Kappadokien,  AiL'aQog,  Fluss  in  Kolchis;  die  thrakischen  l/c/r.V/o/  gehören,  wie 
armen,  osindr  ,, Wermut"  zeigt,  zu  einem  Stamm  ares-,  vgl.  Tomasch ek.  Die  alten 
Thraker  II  1  S.  27.  Bei  dieser  Übereinstimmung  muss  als  Grundwort  apsa-  angenommen 
werden,  dessen  erstes  «  nicht  zur  europäischen  o-  Reibe  gehört,  sondern  zur  «  7a- 
Reihe.  Dieses  apsa-  finde  ich  in  dem  Namen  der  altindischen  Nymphen,  der  Apsaras^  der 
Wasserfrauen,  die  in  Flüssen,  Quellen  und  jedem  Gewässer  hausen.  Es  ist  eine  Adjektiv- 
bildung auf  -  ra\  das  Sustantivum  apsa-  ,, Gewässer"  ist,  soviel  ich  weiss,  nicht  mehr  erhalten, 
muss  aber  aus  den  oben  angeführten  Namen  erschlossen  werden,  apsa-  ist  eine  6" -Weiter- 
bildung Avie  z.  B.  axpog  „Glied,  Gelenk"  zu  u:in^),  ri/oc  zu  vn-  in  vjiüi)  und  viele  andere;  auch 
in  Adjektiven:  yaumg,  y.auwög  ,, gekrümmt"  neben  yMunTw,  yMui/jög  ,, geschmückt"  neben  yAunog. 
Das  Grundwort  ist  ap-,  ap-  „Wasser";  Curtius,  griech.  Etym.  '  S.  469,  hat  damit  den 
thessalischen  wie  troischen  (thrakisch-phrygischen)  Flussnamen  Amöurög  zusammengestellt: 
vgl.  auch  den  arkadischen  Amdiüv:  ebenso  den  alten  Namen  des  Peloponues  1-//t/«,  der  auch 
als  Stadtname  in  Phrygien  wiederkehrt.  Phrygisch-bithynisch  wie  persisch  ist  der  Stadt- 
name V/t;  ^Jj/^/zr/,  der  auf  einen  Personennamen 'l/7Zf>{//o,-  oder  Anüin]  zurückgeht:  der  letztere 
ist  selir  häufig,  vgl.  Pauly-Wiss.  I  S.  2662,  Justi,  iran.  Namenb.  S.  19.  Zu 
Grunde  liegt  das  avestische  apam,  das  den  Wassergott  Ardtüt'stira  bezeichnet,  vgl. 
Justi,  iran.  Namenb.  S.  485;  Namen,  die  damit  zusammengesetzt  sind:  neupers. 
Mihrfajhan  aus  A//////'apam  J  usti,  S.  208,  Apan^^a^  ,ßo\\\\  des  Apa7n^\  Aparmia/rt  „Mann 
(Dienerj  d(!s  A/)rnit'\  Justi,  iran.  Namenb.  S.  19.  Das  Wort  ist  also  sowohl  in  seiner 
Ginndforni  apa-,  (/jja-  wie  in  seiner  Weiterbildung  a/)sa-  im  Iranischen  und  Europäisclien 

'j  Dies  sieht  Tomaschok,  Die;  alton  Thraker  II  1  S.  58  in  dem  thrakisolien  Namen  des  77ow,-  lÜTeoniog. 
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(Illyrisclien,  Thrakisch-Phrygisclien,  Griechischen)  ursprünglich  bekannt  gewesen,  im  Euro- 
päischen aber,  wie  es  scheint,  nur  noch  in  den  oben  angeführten  Namen  erhalten.')  Avy.wj'f,; 
erinnert  an  den  häufigen  Flussnamen  Avxog;  ralfp/jö;  muss  aus  *  Tau  -  ujiju;  ("vgl.  '/(/.h'i,) 
zusammengezogen  sein.  Ebenso  yluhpi'og  ems  *Aideg  -  mfjog  =  Aixhg  -  w/jog:  denn  ich  sehe  darin 
den  Stamm  ai^-  „brennen,  w^arm  sein'';  ^^Warmioasser''''  heisst  mit  Recht  die  Stadt,  unov 
TU  tha/Liu  Aovi  <ja  'H{iayll()vg  (Strabo  bei  Steph.  Byz.  s.  v.).  ^)  statt  i)  weist  auf  tlirakischen 
Ursprung ;  Aristoteles  sah  in  den  euboeischen  Abanten  Thraker,  vgl.  Strabo  X  445 ;  über 
thrakische  Volkssplitter  in  Phokis  und  Boeotien  vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  II  S.  69; 
thrakische  Wörter  im  Griechischen:  Kretschmer,  Einleitung  S.  248,  Anmerkung  4. 
:^yj'viiaivog  wird  ursprünglich  Ortsname  sein,  ,, Weisswasser". 

Sonst  ist  das  anlautende  6^  abgefallen.  Die  Tiefstufe  yam)-  und  mit  Nasalschwund  yad- 
zeigen  die  folgenden  Namen: 

Kävdulog,  Sohn  des  "llhog,  schol.  Find.  Olymp.  VII  181.  135,  Diodor  V  56.  57,  vgl. 
oben  S.  6  unter  ^ya}'()üli()r. 

Wenn  hier  unklar  bleibt,  ob  k^a}id-  oder  kand-  zu  Grunde  liegt,  so  ist  sicher  die 
Stammform  mit  velarem  k  in  den  zahlreichen  illyrischen  und  thrakisch-phrygischen  Namen 
zu  sehen,  die  mit  KavÖ-  anlauten.    Es  sind  hauptsächlich  folgende: 

KaviSauag,  ülyrisches  Kastell  bei  Prokop  aed.  IV  4. 

Ca?zdalio,  illyrischer  Mannesname  auf  einer  bei  Otisic  gefundenen  Inschrift  CIL  III 9813 a. 

Candavia:  Kavdc/.ov/'a,  Gebirgsgegend  an  der  makedonisch-illyrischen  Grenze;  „schim- 
mernde Kalkberge''  übersetzt  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II  1,  S.  56. 

Kav()aLog,  Kardacor,  än/ylr^aig  des  Ares  im  thrakischen  Krestone  auf  der  Chalkidike, 
Lykophr.  1410.  328.  939.  Der  Name  wird  thrakisch  sein.  Dagegen  spricht  nicht,  dass  nach 
schol.  Lj^kophr.  327  KaMojp  auch  in  Boeotien  vorkommt  als  Bezeichnung  des  "Üo/cor.  des 
Geliebten  der  'Bwg ;  thrakische  Stämme  haben  auch  in  Mittel-Griechenland,  auch  Boeotien. 
gesessen;  vgl.  oben  S.  9.  Der  Name  bezeichnet  den  ,, Hellen,  Weissen".  Wenn  auch  Ares  so 
benannt  wird,  so  passt  das  zu  Welckers  Etymologie  (Götterlehre  1  S.  4151!.):  zu  altind.  str/r- 
„leuchten";  vgl.  auch  die  sntyliiüig  IMuiitorog  (bei  Lykophr.  938.  1410  mit  Kavdidog  verbunden), 
die  wie  lateinisch  Mannar  und  Mars  zu  iiaQiiui'uHv  funkeln'*  gehört.  Der  Form  nach  ist 
Kav()üwv  kein  zweigliedriger  Name  wie  Fick-Bechtel  S.  449  meinen;  alle  dort  angeführten 
Namen  lassen  sich  einfacher  als  einstämmig  erklären  mit  dem  Suffixe  -tw/?,  wie  didvuätor.  Die 
Übertreibung  des  für  die  Personennamen  der  geschichtlichen  Zeit  so  wichtigen  Prinzips  der 
Zweistämmigkeit  nötigt  Fick-Bechtel,  auch  in  dem -«roc  ähnlicher  Namen  ein  selbständiges 
Kompositionsglied  zu  sehen,  vgl.  S  446;  da  Kuvdaiog  sich  dieser  Erklärung  nicht  recht  fügen 


')  Ich  lasse  beiseite  den  Namen  des  syrischen  Redners  ^Awi'r/^g  und  den  meines  Erachtens  verderbten  Namen 
des  attischen  Archonten 'S^(//«»'()oog  bei  Euseb.  ehron.l  189:  da,f\ir ''Aouydaog,  \'/oiGurdoog'> 


10 


will,  luuss  dieses  S.  445  als  Koseform  zu  K(n'()atov  erklärt  werden.  Wenn  Hermes^)  lesbisch 
"Eofiug  heisst,  tliess.  "Eguuvt^g'Eoiiäf^;,  hoeot.  li^imwi',  SO  darf  man  sclüiessen,  dass  wir  in  den 
beiden  letzten  Formen  Bildungen  auf  -v<7-  und  -?^an-  haben,  "Enuaiii;  also  aus  "E^f^iu-Fu-  ^, 
'Eoituwr  Rixslujiiä  -Fcor  entstanden  ist.  "Eouruo;  ist,  soweit  mir  bekannt,  als  Name  des  Gottes 
noch  nicht  belegt;  sonst  erscheint  es  oft,  aus  "Eoua  -  F -  lo-;.  Ebenso  ist  Kavöatog  eine  adjek- 
tivische Bildung-  zu  einem  älteren  Kavöä  -  Fa-  g,  das  in  dem  Xamen  des  ßvuaodexvi];  Kavdu;  bei 
Herodas  VI  vs.  88  steckt:  dessen  Frau  heisst  ^loTeuig^) 

Dieser  Name  führt  uns  schon  nach  Kleinasien  hinüber :  Kif.rou;  ist  entweder  thrakischer. 
oder,  was  mir  wahrscheinlicher,  phrygischer  Name.  Phrjgisch  ist  deshalb  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  Kav^ana'  /cooi'or  UufAayoi'ia;  bei  Steph.  Byz.  Der  Ort  ist  olfenbar  nach  der 
Ihju  benannt,  die  dort  als  Karoaui])'}]  verehrt  wurde,  aber  sicherlich  ursprünglich  Kav()ä(ia 
hiess.  ^)    Vergl.  das  illyrische  Kastell  Kuvdauu;. 

xiuf  phrygischen  Einfluss  führe  ich  auch  den  Namen  der  lykischen  Stadt  Kür()r;h/.  zurück, 
ano  Kur()rßoL-  naioh;  Jev/Mlitoro :  Steph.  Byz.  jyv'/M.h'cor  ist  von  Useuer,  Siutflutsagen  S.  66 
als  „Zeusknäblein"  gedeutet;  die  Genealogie  stimmt  also:  auch  Ka.v()v;U);  ist  Lichtgott.  Die 
Bildung  ist  ähnlich  der  von  'Eunarr^;,  nur  dass  hier  das  Suffix  -va-  au  den  konsonantischen 
Stamm  kand-  angetreten  ist.  7^ui'<)i\jo;  für  '^Kärdro-:  vergl.  dazu  Gust.  Meyer,  griech. 
Gramm.  ^  S.  222. 

Mit  demselben  Rechte  darf  dann  auch  das  uniunov  Kau/a;  Küioiaiu  hierhergezogen 
werden.  Die  Ortsnamen  auf  -aau  und  ähnlich  sind  auch  in  Griechenland  zu  Hause,  wie  z.  B. 
näyaßui  zeigt;  auch  das  von  Steph.  Byz.  als  Parallele  angeführte  karische  Tl/'j^  «Ott  ist  gut 
griechich,  wie  auch  IMvhf.ou.  Wir  haben  also  keinen  Grund,  den  Namen  nicht  für  indo- 
germanisch zu  halten. 

Ein  Beleg  für  velares  ^  auch  im  Iranischen  ist  der  Name  der  Metanasten-  (Jazygen-) 
Stadt  Kai'()uv(>r  KiMay.or  bei  Ptolem.  III  7,  3,  und  die  ViUkernamen  KMuom  (Sogdiana, 
Ptolem.  VI  12,  4)  und  Küröahn  (Indien,  Ptolem.  VII  1,  66j. 

Aber  auch  palatales  /€  lässt  sich  in  mehreren  Namen  nachweisen ;  sie  fangen  mit  s  an, 
das  den  Laut  in  den  sogenannten  .9(^^e;^-Sprachen  vertritt. 

'J  A'gl.  Preller-Ptobert,  griech.  Mythol.  I  S.  385. 

Ich  sehe  nachträglich,  dass  schon  Th.  Bergk  KaiH)(u<)^  Kavdaon'  yaiIslI.  ('(tnd-  und  Manuur,  von  viar- 
,.<f\iw7.o.n"^  gestellt  hat.   Auch  Tomas chek,  Die  alten  Thraker  II  1  S.  56,  sieht  darin  skei)(/ ,  kend  wie  wir. 

j  VjH  ist  ein  bekannter  Vorgang,  dass  ein  Ort  nach  der  dort  verehrten  Gottheit  benannt  wird  und  nun 
umgekehrt  wieder  der  Gottheit  ein  vom  Ortsnamen  adjektivisch  weitergebildeter  Name  gegeben  wird.  Kretschmer, 
Kinleitg.  S.  305  führt  einige  Beispiele  an:  der  kleinasiatische  Gott  ^ia:iü(/.v)'()og  giebt  dem  Orte  .iaß(^)urf()(( 
den  Namen  und  wird  nun  wieder  yifuli<)(/.V(hvg  genannt-  ebenso  wird  der  Zrvg  X(t2)(faü)i)  in  Stratonikeia 
(BHC  XII  83,  9),  wonach  die  Stadt  ursprünglich  XfjixTuotfi'g  heisst  (Paus.  Y  21,  10),  zum  Zsvg  X^tvacwoevg 
rStrab.  XIV  060)  oder  A  orr;r<oo/o;  fCJG  2720.  2721),  X\fv<S(toQirog  (BCII  XI  32;  XII  83  no  8).  Vgl.  auch 
unten  S.  15.   K(fi'<)r).}  (/.. 


11 


Da  sind  zunächst  2  persisclie  Nanieu:  lav()(fvxi,^  die  Scliwest^^r  des  Xeixes,  Pliit.  'J'lieiii. 
13,  Arist.  9,  aus  :iari)a  +  Affix  ti/i:  entstanden,  vgl.  Justi,  iran.  Namenb.  S.  492;  und  der 
offenbar  ebenso  gebildete  Mannesname  2:ui'()töyj];  bei  Her  od.  VII  194.  196,  Name  des  persischen 
I^ntersatrapen  des  aeolischen  Kyme.^)  — 

Ebenso  iranisch  ist  der  Flussname  3/.^f)o//aj'y/,-  bei  Strab.  XI  500  (fliesst  ins  kaspische 
Meer).  Das  zweite  Namenglied  entspricht  dem  griech.  -(fuvtig^  wie  dAxc^i  AsaOcma  bei  Justi, 
iran.  Namenb.  S.  42  gleich  griech.  jr^otfävr,q  ist.  Vgl.  Eva^oq  (Megara,  Coll.-Bechtel  3025,  66) 
und  Xa()(xiog  (Lesbos,  Herodot  II.  135).  Fick-Becht.  S.  63  stellen  diese  Namen  zu  homer. 
a^^T^,  il'ienn'ui^  was  deshalb  wenig  wahrscheinlich  ist,  weil  von  solchen  Bildungen  gewrihnlich 
nur  die  auf  i  auslautende  Form  und  zwar  im  ersten  Kompositionsgliede  erscheint.  gehört 
zu  a^wp^  das  erst  griechische  Neubildung  zu  älterem*  u^og  ist,  vgl.  uu-d^a^  altind.  aAsha-. 
lat.  aüc-  is.  ^) 

Aus  Kleinasien,  also  dem  Gebiete  der  mit  den  Thrakern  verwandten  eingewanderten 
Stämme,  sind  anzuführen: 

h  lävöiog  h')(f  <)Q  bei  Myus,  Thukyd.  III  19,  richtig  als  „Sonnenberg"  von  Pape-Bens,  erklärt. 

:^avdQn:.  Ort  in  der  Troas,  scliol.  Ptol.  V  2,  4;  die  Zufügung  /;  Neavöoug  ist  ent- 
weder eine  Konjektur  für  das  unverständlich  gew^ordene  richtige  Wort  oder  ein  blosses  Ver- 
lesen, indem  o  als  e  und  mit  dem  v  des  vorhergdienden  Wortes  zusammengelesen  wurde.  Der 
KinjTt^g  des  Ortes  muss  ^t<i'()^o^  gehei&sen  haben;  vgl.  unten  S.  15  \4vTiyjm)vKug. 

Thrakisch  ist  der  Name  des  Flusses  ^üvdurog  bei  Olynth,  bei  dessen  Überschreiten 
Philipp  einen  Pfeilschuss  ins  Auge  erhielt,  Plut.  pa7^all.  8. 

Ungewiss  ist,  ob  der  dakische  Stadtname  Ptolem.  III.  8,  7,  hierher  gerechnet 

Averden  darf;  dakische  Ortsnamen  auf  -öava  vgl.  bei  Kretschmer,  Einleitung  S.  222. 

Bei  Paus.  I  43,  3  wird  ein  Megarer  ^avi^im'  erwähnt:  wenn  die  Überlieferung  richtig 
ist,  dürfen  wir  darin  einen  aus  Thrakien  oder  Kleinasien  Eingewanderten  sehen. 

Die  Konjektur  Meinekes  bei  Hf^pokrat.  epidem.  VII  54  (V  422,  5  Littre)  o 
(Personenname)  beruht  auf  dem  Zeugnis  des  Codex  C,   oacu'dio;,  während  die  gute  Über- 
lieferung (xiurdoog  hat,  vou Littre  m'^-/a(ii'doog  geändert,  vgl.  Fätjavdoog  Orchonienos  (Colli tz- 

Justi  iran.  Namenb,  S.  283  sondert  beide  Namen  und  verbindet  den  zweiten  mit  dem  des  kilikisclien 
Gottes  2^ai'dcüi'.  Der  Narne  dieses  Gottes  und  seine  Ableitungen  verdienen  eine  eigene  Untersuchung. 

^)  Griechische  Personennamen,  die  an  den  Wagen  erinnern,  sind  nicht  selten.  Zu  o/o:  „Wagen"  stellen 
Fick-Bechtel  S.  123  ^Ha/'o/og  ^r/^o/o/og,  JMi'rja/O/Og  und  KrrjOfO/og :  ich  möchte  noch  hinzurechnen 
llaai'o/og  (Thera,  CJG  ins.  III  539,  archaisch)  =  Krr^ai'o/og,  und  ^Agioro/og.  Von  aouu  ^Wagen«  sind 
abgeleitet:  'Aof^tuvevc,  \4QinaTidrjg,  \~/(jf((XTiov  bei  Pape-Bens,  vgl.  \-lQuniiidur^g  bei  Justi,  iran.  Namenb. 
S.  127;  „Freund  der  Kriegswagen".  7fKi]iivri  „Radnabe"  steckt  in  IlXr^^ivalog  Paus,  II  5,  8;  11,  2 :  i]\'ia  „Zügel** 
in  ['H]i^ioy.oÜTt^g,  Evt]vLog  bei  Fick-Becht,  S.  136,  ^Avioyiöag^  Kretschmer,  griech.  Yaseninschrift.  S. -40. 
X{ivor^vlog^  BGH  1901  S.  50  (Bithynien,  Kaiserzeit);  vgl.  Xuuvog  Hennes  1902,  S.  182:  änazu  ..Wagen^-  in 
/(ivaüfiuS^og  Euseb.  I.  200  (Lakedaimonier,  Sieger  d.  Olymp.  46). 
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Becht.  476  Rhodos  (Athen.  Mitt.  1898.  S.  392),  Goniios  (Kern,  Inschr.  von 

Magnesia  33,  3).  Codex  C  ist  Abschrift  von  Vatican.  gr.  276  (Kühle wein,  Hippokr.  I 
pag.  XVIII,  Rhein.  Mus.  42,  445  ff.),  kann  also  nicht  mehr  in  Betracht  gezogen  werden. 

Neben  der  Stammform  y.avd-  steht  mit  NasalscliAvnnd  -/ma)-.  Sie  zeigt  sich  zunächst  in 
unzweifelhaft  griecliischen  Namen : 

To  Kä()i(jToy  oijo:  auf  Kreta,  der  nördlichste  Teil  der  jf'y.r/j,  vgl.  Bursian,  Geographie 
von  Griechenland  11  S.  553.  Zur  Bedeutung  vgl.  die  Namen  der  bei  Ptolem.  III  17,  9  als 
00/^  ETii'ot^na  von  Kreta  genannten  Asv/M  oor^,  '\[ör,  und  Jr/.Ti^)  in  ihnen  allen  steckt  der  Begrilf 
„Licht,  Glanz".  Der  Form  nach  ist  es  ein  Superlativ  zu  einem  Adjektivum  ""y.adv;  „hell, 
schimmernd".  Zu  der  Verwendung  von  Superlativen  für  die  Namengebung  vergleiche  Pauli, 
altital.  Stud.  11  S.  140  f. 

Kuöai,,    alter  Name   von  Priene:   Hytita  d^rnö  rirwr      ]!t'n]i'/]  Kädur^,   tnen)/]    (l)ilwT(t;  <) 

bnixTHUf.;  avT/)v  Boiwtio;  vn/]o/j]',  Strab.  XIV  636.  Der  Name  stammt  von  dem  Wahrzeichen 
Prienes,  dem  „mächtigen  bis  zu  370  m  Höhe  sich  erhebenden  Felsklotz,  der  mit  dem  Rücken 
der  Mykale  nur  durch  einen  schmalen  Sattel  verbunden  nach  Süden  etwa  200  m  fast  senk- 
recht abfällt".  , .Wendet  man  sich  dem  Gebirge  zu,  so  sieht  man  über  sich  den  gewaltigen 
Ma?^77iorfels  der  Burg  silbe7'g?^aic  glämend  in  den  Himmel  ragen".  ^)  Kudfir^  ist  das 
Femininum  des  Adjektivs  *xr//)//oc,  ^)  das  wie  deQf«')^  gebildet  ist.  Das  Maskulinum  dazu 
ist 

K('/di.iog^  Fluss  in  Thesprotien,  Steph.  B3'Z.  s.  v.  hier  also  sicher  mit  altem 

Velaren        Auch  Gebirge  und  Fluss  in  Karlen,  Strab.  Xll.  578;  vn^Qy.eiKa  i)l  t7-  uohLo.;. 

(Laodicea)    ooo>^  Küduo;,   i'!;   oh  yai   o  Avv.o;   [i^t  y.ai    a)Xo;  oiaon^uo;  i  fo  ooti.     Avy.og   ist  der 

,, helle"  Fluss.  Besonders  aber  wichtig  als  der  Name  des  Käduog  von  Theben.  0.  Crusius 
leugnet  mit  Recht  bei  R  o  s  c  h  e  r  11  S.  880  f.  ursprünglichen  Zusammenhang  mit  Phoenikien  und 
behauptet  griechischen  Ursprung,  wenn  er  auch  auf  Deutung  des  Namens  verzichten  zu  müssen 
glaubt.  ^)  Die  von  ihm  angeführten  Erklärungen  be^iedigen  auch  mich  nicht,  weil  sie  ohne 
Zusammenhang  mit  der  übrigen  griechischen  Namengebung  stehen.'')  Es  ist  das  Adjektiv 
*yM.dn6g  „hell,  weiss,  glänzend".  Dazu  stimmt  die  Ansicht  von  Otto  Gruppe,  Die  griech.  Kulte 

'j  Ausgrabungsbericht  über  Priene  im  Archaeolog.  Anzeiger  1897,  S.  179.  180. 

''')  Eine  Weiterbildung  ist  *ya()f(f^rog^  wovon  ya()/i&/u  „Galmei"* 

„Die  Etymologie  bleibt  unsicher  und  ist,  wie  gewöhnlich,  für  die  eigentliche  mythologische  und  mytho- 
graphische  Arbeit  ohne  Bedeutung".  Ähnliche  Urteile  kann  man  häufig  lesen  und  hören.  Und  doch  ist  dies 
genau  80  gut  falsch,  wie  wenn  man  bei  Bearbeitung  der  Sprache  die  Namen  beiseite  lässt.  Man  begiobt  sich  damit 
eines  grossen  Vorteils.  Das  schöne  Buch  Useners  über  die  Götternamen  müsste  doch  mit  dieser  mutlosen  Resig- 
nation aufräumen.  Eine  befreiende  That  ist  der  von  E.  Maass  (Griechen  und  Semiten)  gebrachte  Nachweis,  dass 
der  isthmische  Mf'/.tx/oi  /]g  nichts  mit  Phoenikien  zu  thun  hat.  Man  wird  hoffentlich  nun  geneigter  sein,  auch 
Kf'/.dnog  für  griechisch  zu  halten.  Wann  werden  auch  die  KußsiQOL  ihren  Retter  ünden? 
Vgl.  auch  Bursian,  Geographie  von  Griechenl.  I  S.  203. 
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und  Mythen  S.  163  f.,  der  in  Kön)iioc,  einen  alten  Gott  sieht,  den  Sohn  der  Mondgöttin  Tr/Af/ür/), 
den  Gemahl  der  W^axT^)«^).  Mit  dieser  seiner  Natur  als  Lichtgott  hängt  es  zusammen,  wenn 
er  (Doi'i'i^  heisst,  Hhnvr/.ii  sein  Heimatland  wird  und  die  ^tW^/oro/^j  mit  ihm  verbunden  werden. 
Die  Namenform  Käaa/io^*)  hat  Kretschmer,  Kuhns  Zeitschr.  29,  S.  429,  richtig  aus  K('/j),,o; 
erklärt  und  mit  ähnlichen  Beispielen  von  Wandlung  des  ()  vor  u  in  <>  belegt:  vgl.  aucli  Gust. 
Meyer,  griech.  Gramm S.  366. 

Eine  adjektivische  Weiterbildung  zu  Käduo;  ist  Ka()uu'ii,  der  Name  der  Akropolis  von 
Theben,  genau  wie  xuduti'a  ,,Galmei".  Ebenso  KojSunoi,  Kudtmwi'i;,  KadnHo'ji'r^ ;  vgl.  P  a  p  e  -  B  e  n  s. 

KadjLio;  heisst  auch  Hermes  bei  Lykophron  Alex.  vs.  219;  vgl.  dazu  die  Scholien: 
Käduog  0  'EQuTjg  (Irri  K(a\ii/lo;  xaru  (>ryy.(m/]r.  Die  grammatische  Deutuug  ist  natürlich  für  uns 
nicht  zu  brauchen.  Kadudo^  ist  regelrechte  Weiterbildung  zu  Kädao-,  dem  älteren  Namen: 
tlo;  wie  so  häufig  in  Personennamen.  An  der  Deutung  des  Hermesnamens  kann  kein  Zweifel 
sein^).  Auch  der  Kabirenname  Ka.dmlog^)  bei  Phavorin,  KaoLulo^  bei  Mnaseas  im  schol. 
Apoll.  Rliod.  Arg.  11  vs.  917,  darf  hierher  gerechnet  werden.  Sein  Sohn  ist  der  Seher  Thjvu;. 
Stifter  des  Walfentanzes  nnvu;^  der  Parallele  zur  nvoui'/i],  worin  Usener,  Rhein.  Mus.  49. 
S.  463  den  Tanz  zu  Ehren  des  aufgehenden  Lichtes  erkannt  hat. 

Die  Mannesnamen  Käduog,  Käaiiog,  Kaauvloq  bei  Fick-Becht.  S.  156  sind  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  sogenannte  Widmungsnamen.  Dagegen  haben  wir  es  bei  Ev-zma)}«);, 
EvyMdiLii'ö/]g  sicher  nicht  mit  dem  Gottesnamen  zu  thun ;  so  bildet  man  keine  griechischen  Namen. 
Vielmehr  sind  es  Zusammensetzungen  des  Adjektivums  ""yMjhiög  mit  sv  wie  Erüofxrog,  ErüoefFrog, 
-Et^dmog,  EvdtfKog,  Erdty.aiog  uud  andere,  vgl.  Fick-Becht.  S.  116 ff. 

Mit  diesen  griechischen  möchte  ich  nun  auch  mehrere  kleinasiatische  Namen  in 
Verbindung  bringen.  Wenn  ein  lydischer  König  bei  Nikol.  Dam.  49  (Müller,  bist.  Graec. 
frg.  III  380.  383)  Kadvg  heisst,  so  darf  man  den  Namen  doch  wohl  mit  dem  aus  Kädiaiov  oben  S.  12 
gefolgerten  Adjektivum  *xa(5V;c  gleichsetzen,  zumal  man  weiss,  dass  das  Lydische  ^iel  Phry- 
gisches  und  Griechisches  enthält:  vgl.  Kretschmer,  Einleitung  S.  384 ff. 


*J  Mnaseas  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Jä(){)av()g. 

^)  Hellanikos-Ephoros  im  schol  Eurip.  Phoen.  7. 

^)'-Vgl.  hierzu  Usener,  Rhein.  Mus.  49,  461  ff. 

^3  Vgl.  auch  Kaoof-iiu^  Bezeichnung  der  Sphinx  auf  attischer  Kanne  des  5.  Jhd.s,  Jahrb.  d.  arch.  Inst. 
Anz.  1891,  S.  119,  Roscher  II  S.  996. 

Vgl.  auch  unten  ^^Qysrffoi'T/^g.  Dass  Hermes  besonders  gern  ithyphallisch  geschildert  wird,  hat 
mit  dem  Namen  nichts  zu  thun,  ebensowenig  wie  l^/r/)(>0()/Vy;,  die  weibliche  Vertreterin  dieses  Princips  der  Frucht- 
barkeit, davon  ihren  Namen  hat.  Anders  Zeiss,  Kuhns  Ztschr.  19,  S.  186 ff.  Zu  Hermes  Kuduilog  vgl. 
Preller-Robert,  griech.  Myth.  1  387. 

6^  Küdu'jj'^og  bei  Nonnos  IV  89  ist  ebenso  wie  Kaof  isike  auf  einer  Inschrift  bei  Conze,  Reis,  auf  den  Ins. 
d.  thrak.  Meeres  91  (Preller-Robert,  griech.  Myth.  I  S.  858,  Anmkg.  5)  falsche  Schreibung  für  Kaduthjg, 
K(/j)iu/j)q^  aus  KaÖiirLKog. 
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Damit  scheint  auch  eng  zusammenzugehören  der  Stadtname  Kudvavöa  in  Lykien ;  vgl. 
oben  S.  12  Käför^'Ja.  Die  kleinasiatische  Endung  -ui'da  kann,  wenn  sie  wirklich  nur  klein- 
asiatisch ist,  recht  gut  an  den  indogermanischen  Stamm  angetreten  sein,  da  Kudrg  ein 
bekannter  Königs-  oder  gar  Göttername  war. 

Lydisch-phrygisch  ist  auch  der  Stadtname  Kadoi,  der  natürlich  nicht  i5??/e^*/<^<r// bedeutet. 
Da  die  Münzen  auch  Kado/ji'coy  zeigen,  so  muss  der  Name  eigentlich  Küdou  (aus  iKudoFa) 

heissen,  vgl.  lüa-drßa. 

Unsicher  bleibt,  ob  Kadtiva-  ßaatlfiov  -/mJ  jinuwg  yaTa(jyev/)r  eyov  in  Lykaonien  (Strab.  Xll 
537)  und  KaiiQhiux'  nolic,  Avy.lug  (Steph.  ßyz.)  hierher  gehört.  Für  Zugehörigkeit  des  letzteren 
spricht  Steph.  Byz.  s.  v. :  r-o/i/pereTui  dh  ai'i  ov  (pQvyiiuq  /)  rrähg.  Damit  vergleiche  man  oben 
S.  6  unter  xodoui]  und  den  andern  Wörtern. 

Zu  dem  illyrisch-thesprotischen  Flussnamen  Käduog  tritt  noch  der  Landschaftsname  Kud/a 
in  Illyrien  und  der  wohl  venetische  Ortsname  Cadianum  an  der  Strasse  von  Verona  nach 
Vicenza,  vgl.  Hülsen  bei  Pauly-Wiss.  III  1170.  Mit  dem  Personennamen  Kuöh^vog  auf 
einer  illyrischen  Münze  weiss  ich  nichts  anzufangen,  da  Mionnets  Lesungen  nicht  immer 
zuverlässig  sind. 

Alle  diese  Namen,  wenigstens  die  illyrischen  und  kleinasiatischen,  zeigten  sicher  velares 
/c.  im  Anlaut.    Doch  fehlen  auch  nicht  Namen  mit  dem  Palatallaute. 

Da  sind  zunächst  ein  paar  tlirakische  Namen  zu  nennen : 

^^adäiitj^  thrakischer  Ort,  Itin.  Ant.  p.  320,  mit  anaptyktischem  «,  vgl.  Käd]i(t]. 

:^(/J(jy.o;,  thrakischer  König,  Thukyd.  11  29.  67.  Die  Bildung  auf  -oxo;  wie  in  dem  Namen 
des  Odrysenkönigs  M/^doxo;,  der  mir  nicht  aus  * iM/^dödoyMg  entstanden  scheint,  wie  Kretschmer, 
Einleitg.  S.  216  annimmt.  Diese  Bildungen  auf  -oxog  können  doch  nicht  gut  von  den  überaus 
zahlreichen  Namen  auf  -(/.yog  getrennt  werden,  die  gerade  auf  thrakisch-phrygischem  Gebiet 
erscheinen;  vgl.  Kretschmer  a.  a.  o.  S.  185,  Anmerkung  1.^) 

l'aduXrjg,  ludu/M.g,  thrakischer  König,  Pape- Bens.  ;  der  Name  erscheint  auch  in  Pantika- 
paion  (Kertsch)  und  Karlen  (also  wohl  phrygisch ?)  vgl.  T  o  m  a s  c h ek ,  Die  alten  Thraker  11  2,  41. 
Kretschmer  Einl.  S.  216  lässt  die  Möglichkeit  persischen  Ursprungs  gelten,  ist  aber  geneigt, 
ihn  für  skythisch-iraniscli  zu  halten.  Ich  sehe  keine  Nötigung  zu  einer  derartigen  Annahme 
und  darf  micli  zur  Kräftigung  dieser  Meinung  auf  den  lydischen  Königsnamen  ^fxSiHiTTf^^ 

'j  Die  Namen  mit  iVhii)-  sind  von  denen  mit  zu  trennen.  Zu  den  ersten  gehört  der  Gott  ]\li]dvLtvg 

(JL  III  6120:  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II  1  S.  59,  vergleicht  damit  Miidivirvg-  h  Ztvg  i7ia()ä  ...inhig) 
He«ych:  ferner  der  tlirakinche  Sklavenname  M/^dog^  Tomaschek  II  2,  28^  der  gotische  Frauenname  l\h]i)a 
Athen.  XIII.  557  ^  Medopa  Jordanee  10:  Mr^()f)(fä()/]g^  Gesandter  des  Seuthes,  Xen.  An.  VII  1,  5.  Zu  den 
andern  gehören  ausser  Madocus  CJL  III  2786  noch  Mädayog  in  Tanais,  Latyschev  II  541,  14,  Muiiwtg 
ebenda  447,  15,  illfxdv/jg^  Skythenkönig,  Herod.  I  103-,  vgl.  Justi,  iran.  Namenb.  S.  183  f. 
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berufen,  der  in  der  älteren  maeonisch-phrygischen  Dynastie  des  Ä"«!/*) mehrfacli  vorkonnnt. 
Der  Name  ist  also  indogermaniscli-plirygisch,  vgl.  Kretschmer,  Einl.  S.  389,  und  lässt  sicli 
leicht  zerlegen  in  ^«f)r-,  das  gleichen  Sinn  wie  K(m)v-  hat,  und  \4iti]q.  Das  Nanienglied  2V/()- 
ist  also  nicht  bloss  iranisch,  sondern  auch  von  Haus  aus  thrakisch-phrygisch  ; ')  vgl.  aucli  oben 
S.  11  :^ain)<}atg,  :^(x)'0(n>o;  Und  unten  3o;^t)/c,-.  Von  iranischen  Namen  gleichen  Stammes  ma«i- 
hier  angeführt  werden: 

^udatoz,  skythischer  Mannesname  in  Olbia,  CJG  II  2071,  8  =  Latyschev  I  57. 

Mehrfach  findet  sich  -aw)-  als  zweites  Namenglied  in  thrakischen  und  skythischen  Namen, 
vgl.  Kretschmer,  Einl.  S.  215,  nämlich  in  Mumajhi;  (Xenoph.  Anab.  Vll  2,  32,  Vater  des 
^evlhj^),  M/^doaadrjg  (Xenoph.  Anab.  Vll  1,  5,  Gesandter  des  :Strd/-),  TluioKJÜdr,;  (Thrakien. 
Bosporus,  Kertsch,  vgl.  Justi,  iran.  Namenb.  S.  237 f.)  ;  (König  von 

Bosporus,  Justi,  S.  257),  Wiscfda  conspicuus  (Justi  S.  361). 

Alle  übrigen  bei  Pape-Bens,  angeführten  Namen  müssen  hier  bei  Seite  gelassen  werden, 
da  die  Möglichkeit  des  Zusammenhangs  mit  fremden  Sprachelementen  nicht  abzuleugnen  ist. 

Die  Hochstufe  xoj'c)-  ist  wenig  vertreten;  sie  findet  sich  auf  griechischem  Boden  in 
KovÖvUa  o^Qv  KordvUui,  /iooior  in  Arkadien,  Paus  Vlll  23,  6tF,  und  in 

^AvTL-AordvleLq^  dem  Namen  eines  böotischen  ()?,iiog.  Steph.  Byz.  s.  v.  Diesem  muss  ein 
Koiövutg  entsprochen  haben.  Es  ist  der  Pluralis  des  Ethnikons  -Koi'f)i'Äe?;; ;  zu  Grunde  liegt 
ein  Gottesname  Körd vao;,  Kordv/.iy  oder  ähnlich.  In  KordrUa  wird  eine  Artemis  Koi'dr'/.si/.Tt;,  in 
Methymna  eine  KovdvKtrLq  (Clemens  protr.  p.  39,  5  Dind.)  verehrt,  in  der  Usener,  Göttern. 
S.  239  ff.  eine  Licht-  und  Mondgöttin  erkannt  hat.  Seine  Deutung  aus  y.ov-  „Licht"  und  dv-, 
dav-  ,, zwingen,  würgen"  will  mir  allerdings  ebensowenig  wie  Wem  icke  bei  Pauly-Wiss. 
11  1390  gefallen.  Es  steht  mit  diesem  Gottesnamen  wie  mit  so  vielen :  der  Ort  hat  seinen 
Namen  von  der  Gottheit  erhalten,  und  diese  wird  nun  wieder  mit  einer  adjekti\ischen  Weiter- 
bildung des  Ortsnamens  bezeichnet,  vgl.  oben  S.  10.  Die  alte  Sondergöttin  Kovdv/.r,  ist  von 
der  "A()Tf:!.ug  verdrängt  und  wird  nun  als  Aqtsiu;  Kovdvuuri;,  KopdvllTig  verehrt.  Eine  Bestä- 
tigung dieser  Auffassung  wird  an  anderem  Orte  durch  die  Erklärung  von  Ko'Konfiwysg-Ai'Tiy.ovövUig 
Steph.  Byz.  gegeben  werden.   KorArA,^  ist  Weiterbildung  auf  -vlo-  von  ^Körd/j. 

Aus  thrakischem  Gebiete  gehört  dann  noch  lüerher  der  Bergname  ^ord/g  bei  Malch. 
Philadelph.  frg.  15  (Müller,  bist,  graec.  frg. IV  S.  122).  Auch  dies  beweist  thrakisch-phry- 
gischen  Ursprung  der  S.  11.  14  genannten  Namen. 

Unklar  bleibt,  ob  einige  kleinasiatische  Namen  hierher  gerechnet  werden  dürfen: 

KövduXog,  MuvaoAov  Cmacj/og,  Aristot.  oec.  1348iL  18  ff.  muSS  mit  KovÖualag  xmd.  Kovd'j  .  . 

in  Halikarnass  und  K(nm)(Aig  in  Lykien  zusammengestellt  werden,  vgl.  Kretschmer,  Einl.  S.  295. 


^)  Deshalb  dürfen  auch  wohl  die  kappadokischen  Städtenamen  ^uÖayip'u  (Ptolem.  V  6,  13)  m\([  ^udü/noir 
(Strab.  XIV  663)  als  phrygisch  beurteilt  werden. 
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K('n'öv'/M.,  Kördv'/jx,  Ij^kische  Stadt  bei  Ptolem.  V  3,  7,  erinnert  sehr  an  Kürdr^ia  oben 
S.  10.    Aber  der  Mannesname  Kovdona;  anf  einem  Ij^kischen  Sarkophage  CJG  III  4315  add. 
mutet  fremdartig  an;  die  Änderung  in  Knvöuooq  würde  allerdings  gut  griechische  Bildung 
geben,  vgl.  Hermes  1902,  S.  354;  doch  wage  ich  nicht  zu  ändern. 


II. 

Die  indogermanische  Wurzel  gvar-,  gval-,  die  in  altind.  jvara-  „Fieber,  Grlut,  Hitze, 
Schmerz"  und  jvala-  ,, Flamme",  jvala-  ,, Licht,  Schein,  Flamme"  enthalten  ist,  hat  in  den 
europäischen  Sprachen  mannigfache  Veränderungen  erlebt.  Die  Nachbarschaft  des  v  hat  auf 
das  vorausgehende  g  labialisierend  gewirkt  und  dadurch  Formen  erzeugt,  die  aussehen,  als 
gingen  sie  auf  eine  Wurzel  g'^al-  zurück.  Andererseits  ist  das  v  häufig  ganz  verstummt^ 
sodass  man  als  Stamm  gal-  ansetzen  möchte. 

Im  deutschen  Kohle,  das  Kluge,  etymolog.  Wörterb.  d.  deutschen  Sprache  ^  S.  218 
augenscheinlich  richtig  mit  altind.  jral-  zusammenstellt,  ist  das  v  völlig  geschwunden;  nur 
die  Trübung  des  alten  e  zu  o  deutet  noch  auf  sein  ehemaliges  Dasein. 

Dagegen  scheint  in  dem  damit  engverwandten  Qucd,  mhd.  qual,  quäle,  dessen  Wurzel- 
verbum  ahd.  quelcm,  mhd.  qtieln  ,, heftige  Schmerzen  haben"  bedeutet,  die  Wurzel  gval- 
vorzuliegen.  Die  Erklärung  giebt  das  oben  angeführte  altind.  jvara-,  das  ,,Glut,  Hitze" 
und  „Schmerz"  bedeutet. 

Während  das  Lateinische  hier  fast  völlig  versagt,  bietet  das  Griechische  eine  Fülle  von 
Beispielen  für  beide  Erscheinungsformen.  Ich  werde  hier  zu  jeder  Gruppe  gleich  die  Namen 
heranziehen. 

Wie  neben  altind.  (;van-  und  svapna-  griech.  y.vv-  ,,Hund"  und  vnvi)-  „Schlaf",  so  steht 
neben  jvar-  und  Jval-  yvQ-  und  yvX-.  Ich  lasse  die  Nebenformen  yv()-  hier  bei  Seite,  um 
nicht  zu  verwirren.  Die  Form  yrl-  hat  sich  nur  in  Namen  erhalten.  Die  inlx^atg  des 
Herakles  Fr/uog  (Etym.  Magn.  s.  v.  yvh  o  i' imä  Hesych  s.v.,  wo  Mor.  Schmidt  TLvhoq  vor- 
schlug) wird  von  Fick-Bechtel,  griech.  Personennamen  ^  S.  88  zu  yvhog  „Kober"  gestellt. 
Dies  ist  eine  Adjektivbiklung  zu  yvUg,  das  ebenso  wie  yuvUq  ,, Eimer"  von  g'u-  ,, biegen, 
krümmen"  abzuleiten  ist,  vgl.  Leo  Meyer,  griech.  Etymol.  III  S.  61 ;  vgl.  auch  ;w.fo?  „Höhle" 
aus  g'av-l-.  ^)  Das  so  ähnlich  scheinende  Wort  hat  also  in  Wahrheit  nichts  mit  unserer  Wurzel 
gval-  zu  thun.  Wie  sollte  auch  Herakles  zu  dem  Namen  ,,Kobe?'"  kommen?  Wegen  seiner  Ess- 
lust?   Wie  matt  erscheint  das  neben  ' Aöi^i^äyog,  Boifayog,  liovOolva;,  llu^infayog  und  andern 

'j  Eine  Reduplikationßbildung  y.n  yvkog  ist  yoyyvXog  „rund".  Von  dem  Stamme  (/'ff-  ist  ferner  gebildet 
yva'/.ov  „Wölbung,  Höhlung'',  yi/hoi>'  y.oXnor  Hes.,  yviop  „Glied",  yv(^ing  „gebogen,  rund",  yvfjg  „Krummholz 
am  Pfluge":  lat.  fntris. 


Bezeicbnungeii.  Vielmehr  haben  wir  es  mit  einer  m/ylijoiq  zu  thun,  die  den  „flamrjieii(l(^n  -, 
in  Flammen  zum  Himmel  eingegangenen  Zeussohn  bezeichnet.  Dieser  ehrwürdige  Name  konnte 
deshalb  auch  zur  Bezeichnung  von  Menschen  verwandt  werden.  Daher  die  Personennamen 
rr;a;7noc:,  (thessalisch  //i;A/777/oc),  Fvh;,  Fvh'Öaq,  Fvlta;  {BvKi'ag),  / V'Äo;r  bei  Fick-Bechtel  S.  88 
und  Fvla^,  Name  des  korinthischen  Neugründers  von  rvhAy.H(x -\^ln olumna  in  Illyrien,  Steph. 
Byz.  s.  V.  Ist  Fvluy.Hu  nur  Synonym  von  "Jnollwvi'a,  und  FviMl  nachträglich  zum  Fülirer 
der  Korinther  gemacht? 

Mit  den  nordgriecliischen  Namen  Biliag  und  Bvhnuog  können  nicht  verglichen  werden 
die  illyrischen  Namen  BvlXi'orf^g  (Strabo  Vll  326),  EvkIiq  (Steph.  Byz.,  Tomaschek  bei  Pauly- 
Wiss.  III  S.  1105  f.)  und  der  paionische  Stadtname  ßvlüLco(ja  (Ob  er  hu  mm  er  bei  Pauly-Wiss.  III 
S.  1105);  man  müsste  im  Illyrischen  ^  erwarten  statt 

Ist  yvl-  aus  ^(/va/-  hervorgegangen  wie  xw-  aus  k^van-^  so  verhält  sich  yuX-  zu  gval- 
wie  lat.  ccm-  zu  /f^van:  d.  h.  eine  entgegeng:esetzte  Bewegung  hat  zu  vollkommener 
Unterdrückung  des  v  geführt.  Deshalb  sind  wir  berechtigt,  Wörter  mit  dem  Anlaut  yal-, 
yel-,  yol-,  die  sich  sonst  nicht  ausreichend  erklären  lassen,  mit  der  Wurzel  gval-  zu  verbinden. 
Ebenso  stehen  von  der  Wurzel  g"an  ,, gebären"  neben  einander  yvi^/],  ysya-iusi,  yhog,  yovog. 

Damit  fällt  Licht  auf  die  vielfach  geforderte  Wurzel  yal-  „glänzen";  sie  liegt  vor  in: 

yulijvi]   ,, Meeresstille",   yakqvhv'  fjüv/oi',  iXa()()i>,  evdioi'  Hesych,   yakr^^hv  TO   avTo  {yuXr^vnr), 

YM.i  yalsQüi'.  ^)    Das3  ,, Glanz"  die  ursprüngliche  Bedeutung  war,  zeigt  yaki)vr,'  to  aniziolutov  ev 

Hesych,  vgl.  auch  Plin.  nat.  bist.  XXXlll  31 ;  XXXIY  53. 

Der  Begriff  glcm^eii  geht  gern  in  ,,sich  freuen,  lachen''  über.  So  auch  hier  in 
yuyyukiuv- y(xyyak(Cea&ui,  r^deodai  Hesych,  yayyaltdeq'  y&laotvoL  Hesych ;  Vgl.  aUCh  Etym.  Magn. 
219  S.  V.  yayyaki'Cor  nunä  to  yskw,  yfX/ico. 

Dies  führt  uns  schon  zu  der  Mittelstufe  yek-  in  yehko  ,, lache",  aus  yskda-Jco,^)  yelo; 


'3  yak€Q(W  ika(j(j)',  /)d'v,  nuaoi''  zaGOSTai  ()'  eni  ßke^uuÜTwr.  yui  yakegconö;'  o  yaksohr  y.ui 
sniTeQjibg  ßkeiffor  Etym.  Magn.  220. 

Auch  das  „Wiesel",  yu)J/j,  yuk?p  ist  nach  seinen  „feurigen,  leuchtenden"  Augen  genannt:  vgl.  Brehms 
Tierleben  ^  Sängetiere  1  S.  613:  „Die  schiefliegenden  Augen  sind  klein,  aber  sehr  feurig",  S.  616:  „Lustig  geht 
es  beim  Spielen  zu.  Aus  diesem  und  jenem  Loche  guckt  ein  Köpfchen  hervor,  neugierig  sehen  sich  die  kleinen, 
hellen  Augen  nach  allen  Seiten  um."  Auch  andere  Sprachen  bezeichnen  das  Wiesel  nach  seinen  glänzenden, 
lustigen  Augen  oder  überhaupt  nach  seiner  Fröhlichkeit  und  Schönheit:  so  darf  slav.  lasa,  laska  wohl  zu  altind. 
IctH-  „strahlen,  prangen,  lustig  sein,  sich  vergnügen"  gestellt  werden;  dänisch  heisst  es  den  kjönue  „schön", 
altengl.  fairy,  bretonisch  A.'aere//  „schön",  albanes.  „schön"-,  vgl.  Hehn.  Kulturpflanzen  und  Haustiere* 

S.  588,  0.  Schräder,  Reallex.  d.  idg.  AU.  S.  954  ff. 

')  Dies  setzt  ein  Substantivum  to  yäkag  voraus,  das  wie  aä'kug  gebildet  ist  und  „Glanz.  Freude"  be- 
deuten muss. 
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„Gelächter"  und  andereü  Ableitungen,  vgl.  Leo  Meyer,  gTiech.  Etymol.  III  S.  59 f.  Mit 
Recht  wird  damit  zusammengestellt  yelnr  lüinaiv,  ar&Hi'  Hesych.^) 

Ein  sicherer  Beleg  für  die  Hochstufe  yol-  ist  mir  nicht  bekannt. 

Mehrfach  sind  von  y^Xa.-  oder  yu/.a-  durch  Unterdrückung  des  ersten  Vokals  Wörter  auf 
yin-,  yli]-  gebildet  worden,  die  hier  kurz  besprochen  werden  müssen. 

y'i^irVi]    yj'ii'i.  ofduliiov.   vM.i  jfaryriov,   [o'i   dh  ovdo'hg  (/.'itoi']  xai  Tip'  neTTLaati8Vip>  yj'xjip',  wird 

mit/Recht  zu  yU-ro;  gestellt,  das  alles  Glänzende  bezeichnen  kann,  besonders  kostbaren 
glänzenden  Schmuck,  Kleinodien;  vergleiche  dazu  unser  ,,Ä7<??W<9<^/^V von  ahd.  /^'/ßm/ „zierlich, 
glänzend,  sauber,  rein",  Kluge,  etymol.  Wörterb.  ^  S.  210.  Hesych  giebt  geradezu  die  Gleichung 

yüp'o;'  (f  äog. 

Auch  ;'/.«-;'-o; ,, Milch"  uud  seine  Weiterbildung  yä'Aa-y.-T-  wird  man  hier  einreihen  dürfen ; 
Vergleiche  mit  der  Milch  drücken  immer  die  blendende  Weisse  aus.  Ich  fasse  yXüyog  mit 
Leo  Meyer,  griech.  Etymol.  III  S.  56  als  alte  unvollständige  Reduplikation.  Die  nicht  redu- 
plizierte Form  liegt  vor  in  t;7«Äor,  nQÖßaTor  yüla  syov  Hesych ;  allerdings  kann  dies  auch  als 
Neubildung  nach  dem  Nominativ  yüla  aufgefasst  werden.  — 

Übertragen  wir  diese  Erkenntnis  auf  die  Namen,  so  erklären  sich  leicht  die  von  Fick- 
Bechtel  S.  83  als  nicht  sicher  zu  deutend  angeführten  Fälaidog  (Epirus,  aber  sicher  nicht 
illyrisch),  iÜAio;  (Pharsalos),  FaXetg  (Orchomenos).  Ftd-  und  -uidog  sind  Synonyme;  ihre 
Zusammenstellung  in  Faluidog  wie  in  KUuiveiog,  KvooyjJjg,  KvÖQoyliig  (Fick-Bechtel  S.  166) 
Ktlhiji)'(}i.i7i/]g,  TIvuilanRog  ( /If 6 oo«/'/og  Olympia  V  400,4,  1.  Jhd.  V.  Chr.),  39f/'ox(;ar/y%' und  in  vielen 
anderen  Namen.  Der  Eigenname  Fulatog  J^liog  (CJA  11  814,  28 ff.)  wird  von  Fick-Bechtel 
S.  384  (vgl.  S.  468)  mit  Recht  zu  dem  Ethnikon  der  Falaloi  gerechnet,  eines  thrakischen 
Stammes,  der  mehrfach  auf  attischen  Tributlisten  vorkommt;  diese  Thraker  bezeichnen  sich 
selbst  als  die  ,, Glänzenden". 

Damit  verwandt  ist  Fa'KÜdoai,  nnkig  IMay&öon'a ;  Tli{(ii'a  ....  cori  y(u  oQog  F(yA(X()i)Og- 
(hri)  f\/./.('/.()o()V  TOv  'FInaOt'ov  jtaidög' oi        ori  o  FaXm)(i</.g  ;y.TiO{^  ? n(')An>  yit.    Stepll.   Byz.   S.  V. 

Fuh/.doai.  Eine  Entscheidung,  ob  der  Gründer  Fäladoog  oder  FaXüdfjag  geheissen,  ist  natürlich 
nicht  möglich,  beide  Formen  sind  gleichbereclitigt.  r«Är<()(;o;  ist  makadonische  Form  für 
griechisches  "^'FaAaniJog.  Dies  ist  ein  richtig  gebildetes  x^djektiv  auf  i)i)og  Avie  kdltj-t) ()og 
„geschwätzig",  *Ti'o-0(jog  „durchbohrend,  durchgehend"  in  7;'o.V/;or  „Ende,  Spitze",  "^oetdijog 
„strömend"  in  änlhoi'  „Strömung",  lat.  cre-ber  „häufig".  Fähu^^iog  ist  also  das  ,, funkelnde, 
weisse"  Gebirge,  die  Stadt  aller  Wahrscheinlichkeit  darnach  benannt. 

l)}ig(;gon  uiüHseii  hiervon  gescliicden  werden  die  Glossen  llesychs  :  yihav'  avyijv  ii'Ai'ov ;  yt-kag'  avyüg 
(überliefert  y/hig'  vuviifg,  was  Mor.  Sclimidt  mit  einem  Kreuz  versieht),  yhhn)vTi'a'  i^hoihun'a.  Man  vergleiche 
hiermit  U.w  ijAiog,  ary/],  xavin/..  ylaytov^g;  tkav  «V^ 7, (^if/z/vj- überliefert),  tkavi'tiv;  iXäi'if  t^Xiovrai] 
bkin/.  i'i  .'i'kw  l'i  TOV  fj'ki'ov  avyi'j  ....  y^i  ".H(j(x  £i>  Kim^JO).  yc/.t  'yJ()Ti/Ng  £i>  Ms(7<T/p'f].  Daraus  folgt, 
d;i.^H  in  y.-"/.f^  d;tK      nur  Schreibung  für  F  ist,  also  nicht  aus  (JV  geworden  sein  kann. 
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Eiue  Zusammensetzung  ist  der  Name  der  illyrisch-dardanisclien  fVAa  lntot  fStrab.  Vll  316j. 
deren  Stammsitze  dicht  an  der  makedoniscli-thrakischen  Grenze  lagen,  und  ihrer  italischen 
Verwandten,  der  Calabrr,  vgl.  hierzu  Kretschmer,  Einleitg.  8.  2f30,  Tomaschek,  Die  alten 
Thraker  1  S.  24.  Der  Name  zerfällt  in  Val-  und  -aßi^o-.  Der  zweite  Teil  ist  besonders  in 
tlirakisch-phrygischen  Namen  sehr  häufig,  vgl.  z.  B.  \'^Jßiii)CiUtt'j(;,  \^J[tu(n'jjU)u:,  ' jJßQonro'ui, 
\yJ;iood€ßfA  (so  statt  \4ßQü}Jßa\);  vgl.  Kretschmer,  Einleitung  S.  249,  der  got.  a/jr-s' 
„stark,  heftig"  vergleicht.  Meiner  Ansicht  nach  rauss  griech.  rlßnog,  das  ich  mit  Kretschmer 
für  thrakisches  Lehnwort  halte,  die  Deutung  geben.  Es  hat  seinen  ursprünglichen  Sinn 
erhalten  in  if.ßoouf'roa:'  laiurairlwrov^  und  ußaoorri]-  ipai()<j('n  i^;.  (Hesych),  y.vdoc,  aßudv  „leuchten- 
der Ruhm"  (Pind.);  der  Übergang  in  die  Bedeutung  7or'//;  vollzieht  sich  genau  so  wie  bei 
dem  lat.  Imifus})  Aus  der  Bedeutung  „stark,  heftig"  kann  die  griechische  nicht  entstanden 
sein.  Wenn  ü/ßu!);  thrakisches  Lehnwort  ist,  so  müsste  die  griechische  Form  r/.yoo-  oder  mit 
Schwund  des  Spiritus    asper  heissen.     Damit  scheint  ,, Schaum"    genau  zu 

stimmen;  aber  das  altind.  (/blwa-  ,, Wolke",  amb/irfs  Wasser"  lassen  den  Spiritus  asper 
unerklärt.  Dagegen  passt  gut  hierzu  \-hfinH)iTii^  die  ,,hell/ei(cJifende''  \  ferner  der  Fisch- 
name ä(f<iiTiQ  (Athen.  VII  284),  der  eine  Art  r/!;/<'//  bezeichnet,  auch  r^/oo;  genannt;  der 
Fisch  hat  seinen  Namen  von  seiner  weissen  Färbung:  r/hrdior  ifuHov  y.ai  '/.vtiuÖi,  doyrutZoi' 
rf^  /(jom  Bekk.  Anecd.  472;  Aevxog  nennt  ihn  Athen.  XIII  586b.  2)  in  der  Zusammensetzung 
r^cr/joo-  fjf'Ä/^ro;  hat  offenbar  «//oo-^  nur  verstärkenden  Sinn,  denn  derselbe  Stein  lieisst  auch 
einfach  oüiiVi'ti-.  Dies  *r/,/)ooc  , .weiss,  leuchtend"  ist  eine  Bildung  auf  -oo-;  der  zu  Grunde 
liegende  Stamm  uif-  steckt  in  uifvr^  und  in  (hrren'  ,, erbleichen,  weiss  werden".  Um  weiter 
zu  kommen,  müssen  wir  uns  erinnern,  dass  aßoog  mit  Spiritus  asper  neben  ußuög  steht.  Als 
Grundform  muss  also  mf-,  aus  oo:/-^)  angesetzt  werden.  Dies  steckt  in  unren'  „anzünden" 
und  dem  dazu  gehörigen  uif/j  bei  Herodot  VII  215:  77fr;/  Är/rwr  a.-f  äg.'^)  Meine  Überzeugung 
ist  also,  dass  das  griechische  r/  ^./;;  thrakisches  Lelmwort  ist  und  zwar  schon  mit  modifizierter 
Bedeutung  übernommen  worden  ist,  während  die  alte  Bedeutung  in  dem  absterbenden  uif  fin; 
und  in  (/jpv-co  erhalten  blieb.  Um  FäKaßooi  zu  verstehen,  müssen  wir  auf  die  alte  Grund- 
bedeutung zurückgehen.  Dann  erhalten  wir  wieder  einen  Namen,  dessen  beide  Glieder 
Synonyme  sind  und  sich  gegenseitig  verstärken.  Vgl.  auch  den  illyrischen  Völkernamen  ilßuoi 
(am  adriatischen  Meer)  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 

Diese  Parallele  giebt  uns  auch  das  Recht  aß(iiva'  y.ey.ad^aonsra  (Hesych)  für  eine  Weiterbildung  zu 
dßftog  zu  halten. 

„Fischnainen  werden  nicht  selten  von  der  Färbung  der  betreffenden  Tiere  hergenommen-,  0.  Schräder, 
Reallex.  d.  idg.  Altert.  S.  1019. 

^)  Damit  wäre  ein  neuer  Beleg  für  die  Ansicht  gewonnen,  wonach  das  Thrakisch-phrygische  geradeso  wie 
das  Griechische  anlautendes  6'  verflüchtigt;  vgl.  dazu  Kretschmer,  Einleitg.  S.  235. 

*3  Weitere  Zusammenhänge  nachzuweisen  muss  ich  mir  hier  versagen,  um  dies  an  anderer  Stelle  nach- 
zuholen. 
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Ein  illyrischer  Name  ist  auch  der  des  Atliamanenprinzen  rulu/oz/^;  Diodor.  XXXIIl  26. 
Das  zweite  Namengiied  erinnert  an  "Hipaiorog  und  rsQcuoToq.  Icli  kann  liier  auf  die  Deutung 
dieser  Namen  nicht  eingehen  und  beschränke  mich  darauf  zu  erklären,  dass  ich  in  dem 
-uLOToq  und  -ai'oTi-  Weiterbildungen  auf  -ro-  und  -tu-  sehe  zu  aldm  „brennen,  funkeln".  Vgl. 
den  epirotischen  Namen  Füluido;  bei  C  o  1 1  i  t  z  -  B  e  c  h  t.  1351,  3.  ^) 

Mit  demselben  Namen  ist  Fakanmg  gebildet  (Fluss  bei  Tarent  und  Freigelassener,  Cass. 
Dio  LX  16)  =  Gal -  aidh-jo  -  s\  vgl.  medh-jo  -  s  =  iaIhcxk  =  idiHK^)  Die  bei  Lobeck, 
elementa  pathoL  S.  409  zusammengestellten  auf  -mao;  ausgehenden  Namen  müssen  wahr- 
scheinlich anders  erklärt  werden. 

Nach   Sizilien  führt  uns    Fakaoivu,    nöli;    ^r/.f-A/'a;,    y.Ti'aiia    Möoyov   ^^lyfXoir  llytrui  y.at 

ra/M(ji'a  /cöoa  Steph.  Byz.  Zu  Grunde  liegt  ein  Adjektivum  ^yaXaoö;  ,, glänzend",  womit 
yaXefx'jg,  yalr^ui);  oben  S.  17  ZU  vergleichen  ist.  Die  Weiterbildung  mit  -"ro;  wie  in  aßoira 
zu  ußohg  oben  S.  19,1;  in  Volksnamen  z.B.  'Ehvoi,  t-diog  deojiacoTiyjjv,  'Piavhg  iV  SnKKx'/jy.Loi'-  y.ai 
\Ehvi'a  f)  ytöoa.   eori   y.ai  ^ly^kiaq  nohq  Steph.  BjZ. :  Länge  deS  i  durch  das  Ethnikon  'lüii'U'o; 

ebenso  wie  bei  Falaoira  ausgeschlossen.  Eine  ganz  entsprechende  Bildung  ist  der  von  mir 
Hermes  1902  S.  205  besprochene  Name  des  Sklaven  plautinischen  Stichus ;  auch 

hier  haben  wir  es  mit  einer  doppelten  Weiterbildung  zu  thun ;  denn  der  Name  ist 
selbst  schon  mit  -«oo;  weitergebildet  von  ^uy-,  dass  mehrfach  zur  Namenbildung  in  demselben 
Gebiete  verwandt  worden  ist.  Pape-Benselers  Übersetzung  von  Faläoiru,  Dorschenheim", 
oder  „Kabeljauen"  ist  verfehlt;  ich  kenne  keinen  griechisch-italischen  Stadtnamen,  der 
nach  einem  Fisch  benannt  ist;  yalaoi'ag-  i/ßvg,  o  ori'oyog  Hesych,  mag  verwandt  sein;  dann 
ist  aber  beides  unabhängig  von  einander  und  auch  der  Fisch  nach  seiner  Färbung  oder 
seinem  Glänze  benannt;  da  wir  nichts  Genaueres  über  ihn  erfahren,  ist  eine  Entscheidung 
nicht  gut  möglich.  . 

Auf  eine  Participialbildung  geht  der  Name  der  Nereide  FaXureia^)  zurück,  vgl.  Pap e- 
Bens.  Zu  Grunde  liegt  als  ältere  Bildung  ""Falarq.  Erst  spät  wird  sie  als  Mutter  des  iGlrog, 
des  Stammvaters  der  Fahhai,  bezeichnet,  eine  genealogische  Spielerei.  Ob  der  Name  des 
Volkes  überhaupt  mit  den  hier  behandelten  zuzammenhängt,  wage  ich  nicht  zu  bejahen. 
Auch  der  Bergesname  Fukaii^g  in  Boeotien  ist  erst  späte  Bezeichnung ;  w^ahrscheinlich  knüpfte 
sich  an  ihn  irgend  eine  Erinnerung  an  die  Galatereinfälle ;  sein  alter,  gut  griechischer  Name 


Dor  Name  des  Königs  der  illyrischen  Taulantier  (Steph.  Byz,)  Falavnog  (Polyaen.  IV  1)  ist  mir  unklar, 
wie  ^/vavoog  auf  Thasos,  Fick-Becht.  S.  76. 

Mit  dem  aus  dorn  Germanischen  entlehnten  lat.  Fremdwort  glae^Hin^  (jlesum  „Bernstein"  hat  der  Fluss- 
name natürlich  nichts  zu  thun;  vgl.  zu  (jlaesuni  Schräder,  Reallexikon  d.  indogerm.  Altertunikunde  1901  S.  74. 

Vgl.  Preller-Kobert,  gricch.  Mythol.  S.  550,  Anmerkg.  4. 
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war  \-lyjK)v<jiov  ,,liohe  Warte",  Plut.  Pliok.  33.  Die  raännliclien  Personennamen  l'uLÜnf.^ 
(Fick-Becht.  S.  334),  ralar/ag  (Suidas),  falüicop  (Aelian  V.  H.  XTII  22)  sind  alte  Ethnika. 

Eine  verbale  ,y-Bildiing  ist  der  Ortsname  r(/lij<,/oi>  bei  Suidas  und  der  dazu  gehörige 
Mannesname  raKii<no;  aus  S3T0S  auf   einer  Inschrift  CJG  1  158,  8.  Aller 

Wahrscheinlichkeit  nach  ist  nur  orthographisch^)  davon  verschieden  das  zwischen  Ephesos 
und  Kolophon  an  der  Küste  gelegene  /V/AA/Jo/or  (xjoi;  (Strabo  XIV  642j  mit  einer  doch  wohl 
dazu  gehörigen  gleichnamigen  jwh;  'hjf  limv  (Parthenios  bei  Stephan.  Byz.j. 

Der  thrakische  Ortsname  /'  ist  schon  oben  S.  9  seiner  Bildung-  iimcIi 

sproclien. 

Von    einem  vorauszusetzenden    r/dai    oder    rüXayj);    ist  der  lakonische  Quellname 

r  alay.üj  abgeleitet;  Paus.  III  24,  7  fügt  llinzu;   dta  ri^v  yuoi'av  10?  rdaro;  Xf/loviACi'r^. 

Recht  häufig  sind  auch  die  Namen  mit  der  Mittelstufe  Hoff  mann,  Bezzenb. 

Beiträge  1896,  S.  136,  wollte  in  rehh  con.  TAr/o/o rt/j'c.:/)  /VÄwr  und  ähnlichen  Namen  (vgl. 
Fick-Bechtel  S.  84)  Apokope  eines  ursprünglich  anlauten(.len  u  und  als  erstes  Kompositions- 
glied dyü/]  sehen.  Formell  ohne  Zweifel  richtig,  aber  sehr  unw^ahrscheinlich,  da  derartige 
Namen  mit  dyü/]  in  älterer  Zeit  ganz  fehlen;  sie  kommen  besonders  als  fiktive  Namen  in  der 
erotischen  Epistel-  und  Romanlitteratur  vor,^)  dann  auch  im  Leben ;  der  Einfluss  der  Litteratur 
auf  die  Namengebung  ist  besonders  in  einer  Zeit,  wo  die  alte  Kraft  der  Nanienbildung 
erlahmt,  bei  den  Griechen  wie  sonst  deutlich  zu  spüren.  Wir  müssen  also  bei  der  alten 
Erklärung  dieser  Namen  bei  Pap e-Bens eler  und  Fick-Bechtel  S.  84  stehen  bleiben, 
wonach  sie  zu  y.-/M.i-  glänzen"  gehören.  Hierher  dürfen  auch  gerechnet  werden  die  Namen 
der  sizilischen  Stadt  AVä«,*)  des  dabei  vorüberfliessenden  /Vä«;,  des  /VÄtw/-,  wie  der  Stamm- 
vater der  Ff/JoPT^g^)  in  Attika  liiess,  ursprünglich  ein  alter  Gott,  der  später  als  Zng  r^utor 
(OJA  III  2,  Zeit  Hadrians)  verehrt  oder  zum  Sohne  des  Jon  gemacht  w^urde. 

Die  hellenisch-skythischen  räcovoi  sind  nach  Herodot  IV  108  10  ao/utop  "E/lfjV&g . . .  y.ui 
yKojoar^  tu  ah'  ^y.vOiy.jj,  tu  /sAÄ/yr/x/]  /o.^oji'tui.  Die  Nachricht  ist  glaubwürdig:  wir  dürfen 
also  den  Namen  für  griechisch  erklären,  skythisch  wäre  eher  die  Endung  -ai-o/  zu  erwarten 
wie  z.  B.  in  dem  skythisch en  Volksnamen  'Fco:  lo'kayoi',  den  M  ü  1 1  e  n  h  0  f  f ,  deutsche  Altertums- 
kunde III  S.  112  gut  aus  'Fv)S.()i'(/.)oi',  einer   Weiterbildung  vom   avestischen  Adjektivum 

^)  Vgl.  Gustav  Meyer,  griech.  Gramm.  ^  S.  377. 

Nur  orthographisch  verschieden  ist  Fuj.i'ug  aus  Akragas,  Diodor  XIII  83.  90;   doch  kann  auch  ein 
Schreibfehler  vorliegen:  Athen  I  4a  heisst  derselbe  Mann  Telli'ag. 

33  "Ayeluo/iÖi-jg  Alkiphr.  I  26-  W;'6A/;  Longos  lY  39;  'AyehTJjiog  CJG  3066  ist  spät:  Ayslog  bei 
Pausan.  VII  4,  8  ist  sicher  anders  zu  erklären. 

*)  Das  Ethnikon  Fehnog  erklärt  W.  Schulze,  Kuhns  Zeitschr.  29,  S.  266  als  *f\/j)-f7ra»g.  zu  altind. 
„sich  aufhalten,  bewohnen". 

0  Drexler  bei  Roscher  I  2,  S.  1610  vergleicht  die  Lucumones. 
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raoks/ma  „glänzend,  leuchtend"  gedeutet  hat.  Allerdings  ist  der  Stamm  geh-  auch  im 
Skythischen  nachzuweisen:  Justi,  iran.  Namenb.  S.  145  führt  einen  Strategen  aus  Olbia 
(Latyschev  I  S.  104  no.  58)  an,  luvyhU);,  dessen  Name  auf  S.  497  und  495  aus  avest. 
yrma-  „Segen,  Glück''  und  armen,  gel   Schönheit"  erklärt  wird. 

Bei  dieser  Gelegenheit  muss  auch  der  Name  des  Kinder  raubenden  Gespenstes  r^ÄAcrj 
oder  /VÄw  besprochen  werden :  vgl.  St  oll  bei  Roscher  I  2,  1610,  Preller -Robert,  griech. 
Mythoh  S.  618,  Anmerkung  3,  Rohde,  Psj^che^  II  S.  410  f.  Ich  kann  ihn  mir  nicht 
anders  erklären  als  ,, weisse  Frau'v  Die  Namen  ihrer.  Genossinnen  Aö.uta  und  "Eunovna 
scheinen  allerdings  diese  Deutung  von  vornherein  abzulehnen.  Die  erstere  ist  die  ,, Gierige, 
Schlingende":  die  zweite  wird  verschieden  erklärt:  Hesych  denkt  an  Zusammensetzung  aus 

iV-    ,,ein''  und  7?or;  ,,FUSS":  "Euuuvuif:     ('/.<> lu/.  daifioi'icöoe^  hjo  '/'//är/^g  tnineunüiitrov  yjti  wg  ring 

ebenso  oder  als  ,, Hindernde"  aufgefasst  im  Etym.  Magn. :  7'.> 
i  11,1  <)i)i"^i IV  •  i]  o.T!<>  ro?  7  0  1'  nöda  /t/ly.ovv  ^/^/'s  wird  auf  die  Verschtedenheit 

des  Spiritus  bei  dem  Namen  und  bei  m'  hingewiesen:  un  i'unoviw.  iinhnnca  •  h  yja  d(r/.H  naoa  tu 
I)  Öder  lein  wollte  darin  ^jur/nir  entdecken,  Roscher  I  L  S.  1244  Keine 
von  diesen  Erklärungen  befriedigt  formell  und  inhaltlich.  "Eunovaa  ist  ein  Participium  wie 
u'oviia,  von  einem  nicht  belegten  Verbum  ^skttid:  Eine  Weiterbildung  ist  6- 
die  ursprüngliche  Bedeutung  ist,  wie  auch  Schob  Nikand.  Ther.  vs.  695  zeigt,  yMuxAaftßärco. 
Deshalb  hat  F.  So  Imsen,  Kuhns  Zeitschr.  1897,  S.  393  ff.  richtig  damit  zusammengestellt 
najiltiv  „fassen,  ergreifen",  aorist.  Jnfinitiv  bei  Hesiod  scicf.  vs.  231.  304  und  uHiänoi^y, 
Optativ  des  reduplizierten  Aorists  bei  Hesiod  scuf.  vs.  252.  Beide  Wörter  sind  die  regel- 
mässig zu  erwartenden  Kurzformen  zu  der  Mittelstufe  eines  praesentischen  sfuroj  ,,icli  fasse, 
ergreife".^)  l^movau  ist  also  die  ,, Greiferin",  damit  vergleiche  Hesiod  setcf.  vs.  231,  avo 
iianni'  von  den  Gorgonen,  vs.  252,  wo  es  von  den  Keren  gebraucht  wird. 


^)  Hierzu  gehört  das  Adjektiviim  "l'itnog,  das  in  den  Adverbien  suna  =•  of.icog,  tUTiav  navrwg,  oiuog 
Ilesycli  fPind.  Pyth.  V  54)  und  cuni]g'  ontog,  nuvTwg,  ofiouog  Hesycli  steckt;  wie  diese  zeigen,  muss  der 
Grundbegriff  „zusammQn,  ganz,  fassend-'*  sein.  Einen  übertragenen  und  ursprünglichen  Sinn  zeigt  sfiiraiov 
LUjihKjov,  ii!T(/()v  ['i]  .'■ifi'fiiT'))']  Hcsych die  erste  Bedeutung  zeigt  dieselbe  Übertragung  wie  concipere  .,bc- 
greifen",  die  zweite  folgt  unmittelbar  aus  t^umo  „fasse".  Das  Verbum  titnu'Cto  hat  ,,ergreifen,  festnehmen-' 
„festmachen'-  roußrmare  bedeutet,  daher  b/nraoTrjQag  uvOwv  niöronäg,  /<«(;ti;,o«c:  Hesych-,  auch  ein  Verbum 
t-finuM  hat  OH  gegeben;  es  liegt  vor  in  dem  Participium  izfuiarov  y.aja\)v}.iiov  Hesych.  Aus  der  Bedeutung 
..festnehmen,  festmachen',  erklären  sich  nun  auch  noch  einige  Ableitungen;  ^f.t7ri]vng'  /jlog  Hesych  ist  gebildet 
wie  711  ij füg,  bedeutet  also  eigentlich  „befestigt"  und  „befestigend";  tfun^QW  arvS^O/a  Hesych  „nicht  hervor- 
ragend, geschlossen"  ist  trotz  der  verschiedenen  Bedeutung  nicht  zu  trennen  von  tiuiii^iovg'  JijiiijiQiog  l^r/.iXut 
(Kork  I  S.  7%J: 

,/1(/.y.u)(f.iii()i'i<)i'  .V'  {ikU-  cod.)  i]fi(X)V  tu  Tfi'/ii  yju/riah))' 
,y.u.l  rag  T<ji/'^atig  kXaßov  tf^in ii{fOvg,' (mwg 
,11  Ii y.i  r i  y)(fX<f. T 7  0X0 aimvTO  TliXonowii rsi ot . ' 


Wenn  .-lüfiKx  und  "7t;  itnordfi  uns  hier  niclit  weiterführen,  so  finden  wir  um  so  bessere 
Hilfe  in  dem  Namen  eines  andern  Gespenstes,  der  y/h/no).  Vgl.  ühf  ifö/oo);  •  /.fry./],  iiahü, 
ojg  r(Af/)/rtt  Hesych,  «Ar/zror  „Mehl",  eigentlich  „das  Weisse",  d/Jing  „weisser  Ausschlag",  d'/j/or;- 
LivxnvQ  Hesych,  lat.  albus.  ^-ihfiTw^  dessen  Bildung  man  am  ehesten  mit  (Ihhio)  vergleichen 
kann,  ist  also  „weisse  Frau".  Darauf  deuten  die  anderen  mit  d'/.f-  zusammengesetzten 
Namen:  der  l-lhfeiog  in  Elis  entspricht  unserer  J^löe,  der  aetolische  Berg  "Ahfinz  (Ps.  Flut. 
/hev.  VIII  3)  unserm  Weisse7ibe7'g^  Wittenberg^);  der  Mannesname  \Jh^>iÖA)r,;  in  Oropos, 
CJG  1570^,  braucht  nicht  Kurzname  zu  l/hf/rcw;^)  zu  sein,  da  ein 'l/Äy/o;  auf  dem  poly- 
gnotischen  Gemälde  der  '7ä/o;  '!altoy.vta  y.al  (hwnhw;  o  lülfivojv  Paus.  X  25,  3)  erscheint,  ein 
Name,  der  ebenso  wie  Mfkdrdio^  einstämmig  ist.  Wie  die  „weisse  Frau"  zu  einem  Gespenst 
werden  kann,  zeigt  die  deutsche  Sage  deutlich  genug ;  vgl.  aber  auch  die  Begrilfsentwicklung 
von  altnord.  ät/r,  mhd.  a/p,  das  eigentlich  weiss''  bedeutet,  zu  ^M/e,  Gespenst,  Alp"^ 
vgl.  J.  Grimm,  Deutsche  Mythol.^  I  S.  413.  Auch  die  weisse  Frau  „wirft  ein  Kind  ins 
Feuer  und  ist  eine  Kinderscheuche",  Elard  Hugo  Meyer,  Deutsche  Volkskunde  S.  347. 
ebenso  die  Elfen,  J.  Grimm  I  S.  437.  In  diesen  Zusammenhang  rlickt  min  auch  Viü.öt. 
Die  Verdoppelung  des  l  wie  häufig  in  solchen  Kurznamen. 

Die  "Ad-rivai'r^  ayfln'»^  habe  ich  Hermes  1902,  S.  371  als  die  „allleuchtende"  gedeutet; 
ich  muss  jetzt  der  älteren,  auch  von  Preller-Robert  (griech.  Myth.  I  S.  214,  Anm.  Ij 
vertretenen  xlnsiclit  zustimmen,  dass  damit  ,,die  das  Heervolk  führende'-  dysar  nuro;  gemeint 
ist;  vgl.  zu  hx<)Q  und  Itia  0.  Schräder,  Reallex.  d.  idg.  Alt.  S.  921. 


EiiTirjaOL  ovv  Ol  ai'Oii/'^of:! g  6i'T6;'  toi'^  ydcj  ini  ovußdoii  diooaC'i'Ov;,  SoTreo  avs/vou  nov  cotioloy/^näro)}', 
k'Sog  (cod.  6i^dfi')  oif/jonr;  )..''y&()Oai.  Mor.  Schmidt  wie  Kock  haben  gegen  die  Überlieferung  sowohl  das 
€f,i7i/]C)0vg  im  2,  Verse  wie  Luniiuoi  in  der  Erklärung  in  &iii(/]oorg  und  ,^////;^co/ geändert,  wie  Etym.  magn.  s.  v 
iluiii'jCiOL  hat.  Das  Wort  findet  sich  nur  an  der  angeführten  Dichterstelle,  seine  Erklärung  wird  auf  gute  alte 
Grammatikergelehrsamkeit  zurückgehen:  wir  sind  also  gehalten,  die  Gleichung  tiiTrr^uog'Si'S/ruo;,  our^oog  als 
richtig  anzusehen.  Das  dafür  angesetzte  kUf.n]fiog  ist  unmöglich:  das  Wort  Hesse  sich  nur  als  Zusammensetzung 
mit  f.u'f(}OV  oder  fi/]0(')g  erklären,  was  keinen  Sinn  giebt.  Berufung  auf  eyyvog  aus  "ty-yrio-g  genügt  nicht,  da 
iii]Q6g  nicht  wie  yvtov  auch  „Hand"  bedeuten  kann,  Hesych  s.  v.  yvtu.  Das  Synonym  (lur^ciog  heisst  „Gatte, 
Gattin"  und  „Unterpfand,  Geisel" :  als  gemeinsame  Grundbedeutung  ergiebt  sich  „verbunden" :  es  ist  eine  einfache 
adjektive  Weiterbildung  zu  oi(<'>g\  ähnlich  0.  Schräder,  Reallexik,  d.  indogerra.  Altert.  280:  auch  die  dialek- 
tische Bedeutung  „blind"  (vgl.  Leo  Meyer,  griech.  Etymol.  I  S.  553)  ist  nicht  schwer  daraus  zu  erklären.  Wie 
nun  tt.ijirig  neben  o/<a>^  steht,  so  etiTi/j (jog  neben  oiir^Qog:  weder  Form  no.ch  Bedeutung  macht  die  geringsten 
Schwierigkeiten. 

'3  Andere  Parallelen  giebt  Edw.  Schroeder  in  der  Zeitschr.  f.  deutsch.  Altert,  u.  Litt.  Bd.  XXXV 
1891,  S.  2.S9. 

Attischer  Name,  von  Fick-Bechtel  S.  54  zu  i]hft  „brachte  ein"  gestellt. 
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AValil-  oder  Spitznamen  sind  die  von  -f/aioj  „lache"  gebildeten  Namen  AVArio/oc,  ruadh'o;^ 
rüüoiKo;,  "JyelaoToc :  Vgl.  dazu  Hermes  1902,  S.  369. 

Auch  bei  den  Namen  sind  sichere  Belege  mit  der  Hochstufe  yol-  selten.  T'oAoy; 
ist  keltisch,  vgl.  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  I  S.  92.  Dagegen  gehört  zu  unserm 
Verbum  der  thessalische  Mannesname  FoXh'i'a;^),  gebildet  wie  F\j<jyn',-,  Aia/iviic,  yhnrnnir. 

Von  den  besprochenen  Namen  muss  scharf  geschieden  werden  Fluiu'a  •  noliQ  .  Kor^ifg 
Hesjxh.  Der  Name  kann  unmöglich  mit  ylaiun'-  A/incor  Hesych  zusammenhängen.  Er  wird 
verständlich,  wenn  man  ihn  mit  dem  tliessalischen  Stadtnamen  ^iamu  vergleicht:  er  bezeichnet 
die  Stadt  an  den  häuia  „Erdschlünden".  Ich  stehe  nicht  an,  beide  Namen  für  identisch  zu 
erklären.  Die  Möglichkeit  des  Abfalles  eines  alten  y  vor  Ä  kann  nicht  bestritten  werden ; 
ich  verweise  auf  yaha  und  lat.  iac^  y'^ni^n        ^^^ni^'h  /"'s«  Hes.,  das  nicht  anzutasten 

ist,  und  läfiu;-  nviag  Hes.  Die  zu  Grunde  liegende  Wurzel  ist  altind.  (/ar  „verschlingen, 
verschlucken",  <^ala-  m.  „Hals,  Schlund",  lat.  vorare  „verschlingen"  und  gtda  „Kehle", 
griech.  'ßoua  „Frass",  'ßai)ad(n)v,  lUo^dfjor  „Abgrund".  Von  derselben  Wurzel  sind  yXavog 
„Hyäne"  und  y'/Mn;  „AVels"  gebildet;  beide  Tiere  sind  ihrer  widerlichen  Gefrässigkeit ^)  wegen 
so  benannt;  daher  auch  raira,  Femininbildung  zu  wie  Uan'u:  das  fertnimcomparatio7iis 
dasselbe  wie  bei  yu'ivoc,. 

ylrjvog  •  (f  uo;  Hesych  steckt  in  den  Namen  Fk/ji'og  (Sohn  des  Herakles),  rX/jng,  ri/p'/g, 
fh^pevc,  vgl.  Pape-Bens,  ri/^vco  ist  bis  jetzt  nur  eine  Vermutung  Meinekes  zuAnth.  Pal. 
VII  733;  das  überlieferte  KXt^i'w  wird  ausser  durch  Klip'/nTiu  CJG  1934  und  KXTpog  CJG 
3665  noch  gestüzt  durch  KA/p/mohg  (Knidos,  Coll.-Bechtel  3549,  260  ff.),  KAjypooToaTog 
(Rhodos,  Fick-Bechtel  S.  169),  KXrp'oqmi'  (Nisyros,  CJG  ins.  III  129),  JOup'coi',  KXfp'i6 
(oft  CJG  ins.). 

Zeigen  alle  bisher  besprochenen  Wurzelformen  mit  Ausnahme  von  yrl-  aus  '^yFuX-  völliges 
Verschwinden  des  F,  so  bleibt  noch  eine  Reihe  von  Fällen  zu  besprechen,  wo  das  F  labiali- 
sieren  auf  das  vorausgehende  y  eingewirkt  hat,  wie  z.  B.  in  indogerm.  *eA'ro-s  „Pferd"  das 

'j  Col  1  itz-Bcchtel  1307:  [yafo/ta/og]  roXlu'aing  \  [/"'oJU/Vm;  l/aTOuü/fiog  \  K^wtnuwg 
r<)'üj'yui()g.   i  ' liufiaov  /J)())'/ov. 

Zum  Wels  vgl.  Brehms  Tierleben  Fische,  1892,  S.  237  aus  Gesiiers  Beschreibung:  „Von  der  Gestalt 
dieses  Tiers  ist  noch  abzunehmen  sein  tyrannische,  grimmige  und  frilssige  Art.  Dann  einsmals  in  eines  Magen 
ein  Menschenkopf  und  rechte  Hand  mit  zweyen  güldenen  Ringen  sollen  gefunden  worden  seyn,  dann  sie  fressen 
allerley  das  sie  bekommen  können,  Gänss,  Enten,  verschonen  auch  des  Viehs  nicht,  so  man  es  zur  Weyd,  zu  träncken 
führet,  versclioiu't  auch  des  Menschen  nicht,  wie  oben  gehöret,  so  er  ihn  bekommen  kann."  Brehm  bestätigt 
diese  Angaben.  Bekanntschaft  der  indogermanischen  Völker  mit  dem  Welse:  0.  Schräder,  Reallexik,  d.  indogerm' 
Altertumsk.  8.950  11  Zur  Hyäne:  Brehms  Tierleben-,  Säugetiere  1890  II  S.  5:  „Sie  (die  Hyänen)  sind  die  Geier 
unter  den  Sätigetieren,  und  ihre  Gcf  rässigk  ei  t  ist  wahrhaft  grossartig  .  .  .  Durch  die  Aufräumung  des  Aases 
werd'Mi  ^i'  inif/licli;  (l(;r  Scliadc.  wflclien  hIo  den  Herden  /ufügen,  übcrIrilVt  jedoch  jenen  geringen  Nutzen  weit," 
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F  labialisierend  auf  das  palatale  A:  gewirkt  und  damit  im  (xriecliischen  eine  Form  erzeugt 
liat,  die  auf  den  ersten  Blick  labiovelares  A  gehabt  zu  haben  scheint.  Im  Griechischen  ist 
die  Vertretung  des  labiovelaren  r/  derart  geordnet,  dass  im  allgemeinen  vor  Vokalen  ß-,  vor 
i  und  /  (),,  im  Nordgriecliischen  auch  ß  erscheint;  doch  sind  mannigfache  Ergänzungen  und 
Austausche  festzustellen.  Da  der  Vokal  nur  €■  oder  o  sein  kann,  so  fällt  der  Anlaut  fhÄ- 
für  unsere  Wurzel  fort,  bleibt  also  mit  ()  nur  dtl-,  0,^1-,  ()hk-.  Hierher  gehiirt  vor  allem 
dll^Toov  (fai'hg,  oi'  o'i  rvATfuhvovTig  tffxn'ovoi  Hesych  und  Athen.  XV  699*"  (Timarchidas  von 
Rhodos);  Leo  Meyer,  griech.  Etym.  III  S.  254  vermutet  die  Wurzel  *d{^k-  „leuchten,  brennen". 
Nun  hat  aber  dasselbe  Wort  dslenwr  auch  den  Sinn  „Lockspeise,  Köder",  wofür  sonst 
gewöhnlich  öiliuo  (aus  ^ol-lfrFao,  d^XrjFuo  ?)  und  bei  Kallimachos  frg.  458  dukao  (aus  ^de'/.-Fao  ?) 
erscheint.^)  Die  dialektische  Nebenform  ßl/^o  bei  Alkman  frg.  130  im  Sinne  von  „Köder" 
beweist  hierfür  als  Stamm  ^'e/  oder  ^^ve/,  wie  wir  ihn  in  daXerooi^  „Leuchte"  haben.  Meiner 
Überzeugung  nach  haben  wir  es  mit  zAvei  Wörtern  derselben  Wurzel  zu  thun,  deren  Bedeu- 
tungsentwicklung auseinandergegangen  ist.  Während  dsk^roop  „Leuchte"  den  alten  ursprüng- 
lichen Sinn  festhielt,  hat  dsXeuQ  dieselbe  Entwicklung  durchgemacht,  die  wir  oben  S.  5  bei 
altind.  c/iad  „scheinen,  gefallen,  verlocken",  chanda  „Lust,  Wille",  griech.  rr/.ain)ujjn'  und 
andern  Wörtern  kennen  gelernt  haben.  So  erklärt  sich  auch  am  besten  das  sonst  abseits 
stehende  dal-jo-v  uyaMv  (kretisch),  ßhlTi'wv  „besser",  dor.  öi'fKouai  ,,ich  will",  vgl.Gust.  Meyer, 
Griech.  Gramm.  ^  S.  266.  Wahrscheinlich  nordgrichischen  Ursprungs  ist 

Hesych,  während  ßela-  /jhog,  y.ul  uvy»],  vjib  Aazoirtoi'  Hesych  wohl  ebenso  wie  ys/M  (vgl.  oben 


'3  Bekanntlich  hat  auch  das  deutsche  „Köder''  eine  ganz  ähnliche  Bedeutungsentwickhiug  erlebt,  vgl. 
Kluge,  etymol.  Wörterb.  d.  deutsch,  Sprache  6  S.  217.  Zu  unterscheiden  sind  folgende  Bedeutungen :  1)  „Lampen- 
docht",  2)  „Lockspeise,  Köder",  3)  „Schleim",  -l)  „Flicklappen,  Lumpen",  5}  „Unterkinn".  Es  ist  klar,  dass  diese 
bunte  Bedeutungsmannigfaltigkeit  nicht  einem  und  demselben  Wort  zukommen  kann.  Durch  die  griechische 
Parallele  wird  1}  und  2)  als  zusammengehörig  erwiesen.  Die  ahd.  Form  qiievdar  zerlegt  sich  in  <]uer  +  (Idv  '. 
quer-  geht  auf  indogerm.  (/er-  oder  gver  zurück,  dar  ist  griech.  -Sqo-.  Dies  (jvey-  ist  aber  nur  die  schon 
indogerm.  Nebenform  von  (J^'C^-',  qucrdar  ist  also  nicht  =  Otl^Toor,  sondern  würde  griech.  *däu&QOi'  heissen 
müssen.  Die  Bedeutung  „Schleim"  setzt  indogerman.  [/'er  voraus;  dies  steckt  in  lat.  graniia,  gremia  (Paul.- 
•  Fest.  s,  V.  und  Plin.  XXV  155)  „Angenschleim",  g' er  ist  eine  alte  Parallelform  zu  dem  geläufigeren  g^ef,  das  in 
yXa-ftüjp  „triefäugig",  yXi']/'f]  „Augenschleim  ',  yl/u  „Leim'*,  ylniö;  „klebriger  Schmutz"  und  seinen  Verwandten 
steckt,  vgl.  Leo  Meyer,  griech.  Etym.  III  S.  66,  Kluge,  etym.  Wörterb.  6  S.  209  unter  Klei;  mit  S:  ß}Jru' 
iLvE,a  Hes.,  ßuXi'w  otf  daXai'a  Hes.,  ßöXog'  .  .  nijXog  Hes,,  was  nicht  geändert  werden  darf.  Die  Bedeutungen 
4)  und  5)  kann  ich  aus  den  beiden  andern  nicht  ableiten.  Steckt  in  kerder  „Lumpen,  Flicken"  vielleicht  Wurzel 
g^er  in  griech.  yeiiwrl  vgl.  altind.  jarjara  „gebrechlich,  hinfällig,  zerschlagen,  durchbohrt",  jarjarl  har-  „zer- 
schlagen, hart  mitnehmen'-.  Auf  jeden  Fall  liegen  ihnen  noch  2  von  den  zuerst  genannten  völlig  verschiedene 
Wörter  zu  Grunde.  —  Im  Armenischen  ist  dieselbe  Wurzel  gver  wie  im  ahd.  querdar  mit  der  auch  im  Griechi- 
schen häufig  belegten  Wurzel  g^'er  zusammengefallen :  Ä:erbedeutet  1)  „Nahrung,  Frass,  Beute"  uud  2)  ,.Lock8pei8e.^ 
Köder",  vgl.  Hübschmann,  armen.  Gramm.  I  S.  459. 
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S.  18)  für  FsLu  aus  "^aFtlu  steht.  Regelrecht  wie  in  ßKi]o  steht  ß  in  ßXJjoai-  <u  y.nöai  (Hesych) 
„  Brennnesseln" ;  das  Wort  spricht  für  sich.  — 

Auch  die  Namen  stimmen  zu  dieser  Zusammenstellung.    Jifkiäoii;  und  ähnliche  Namen 
(vgl.  Fick-Bechtel  S.  94)  gehören  zwar  entweder  zur  Insel  und  dem  Apollon 

(vgl.  Pauly-Wiss.  IV  2442)  oder  zum  Adjektivum  dz-Äoc  offenbar".^)  Dagegen  lässt  sich 
nur  aus  unserer  Gruppe  heraus  der  Name  der  vulkanischen  Sprudelquellen  J^llot  auf  Sizilien 
erklären.  Preller-Robert,  griech.  Mythol.  S.  182,  2  denken  an  nichtgriechischen  Ursprung 
des  Namens,  ohne  eine  Deutung  zu  wagen;  Hülsen  bei  Pauly-Wiss.  IV  2447  schweigt  davon. 
Aus  der  Beschreibung,  die  Silenos  von  Kaiakte  bei  Steph.  Bj^z.  s.  v.  IfaXr/.i-j  giebt,  erkennt 
man  leicht,  dass  das  Aufsieden  des  Wassers  den  Quellen  den  Namen  gegeben  hat.  J^lloi 
findet  seine  genaue  Parallele  in  unserm  Quelle,  das  Kluge,  etym.  Wtb.  ^  S.  306  sehr  unwahr- 
sclieinlicher  Weise  mit  altind.  yJ^/«^  „Wasser"  und  g^al  „tröpfeln"  verbindet.  Das  Wesentliche 
bei  der  Quelle  ist  nicht  die  Feuchtigkeit,  auch  nicht  das  Tropfen,  sondern  die  Bewegung  des 
scheinbar  aufsiedenden  Wassers.  So  erklärt  sich  deutsch  quellen  „abkochen"  und  ahd. 
quellan  „schwellen".  Das  landschaftlich  noch  jetzt  gebrauchte  deutsche  Sod  „Brunnen"  ^) 
kommt  von  sieden  \  es  bezeichnet,  wie  ursprünglich  alle  Wörter  für  „Brunnen",  nichts  als 
„Quelle",  da  die  Indogermanen  Brunnen  in  unserm  Sinne  nicht  kannten.^)  Ebenso  steht  es 
mit  Brumien,  Born,  das  sicher  zu  brennest  gehört,  Kluge'%  S.  60,  Heyne  I  S.  501, 
J.  Grimm,  deutsche  Mythologie  ^  I  S.  550,  Anmkg.  2.  Man  spricht  von  der  Bra7idung 
des  Meeres,  wie  im ,  Lateinischen  von  aesttis.  Auch  das  Griechische  passt  dazu,  ip^ea(^ 
..Brunnen"  (aus  ""(fui-^E-ao)  wird  von  Leo  Meyer,  griech.  Etym.  III  S.  401  und  andern  richtig 
zu  lat.  fervere  „wallen,  sieden"  und  nlid.  brauen  gestellt.*)  m^yi]  „Quelle"  muss  m\iy,vnaii 
-Hiy/u)  Odyss.  V  888,  XXIII  235  verglichen  werden,  womit  die  „wallende  Meerflut"  gemeint 
ist.  Das  von  Leo  Meyer,  griech.  Etym.  II  S.  525  verglichene  altind.  pajas  bedeutet 
,, Bewegung,  Andrang"  und  ,, Schimmer,  Glanz";  die  Bedeutungsentwickelung  wie  z.  B.  in 
altind.  sphur  ,, schnellen,  zucken,  zittern"  und  ,, blinken,  funkeln,"  griech.  (hmaluLo  ,, zucke, 
zappele"  und  Apollon  Iluojiüoioq^),  deutsch  spielen  ,, hüpfen,  springen"  und  „leuchten, 
funkeln".  Die  ,, schimmernde"  Wolle  giebt  den  Anlass  zur  Bezeichnung  dovtiog  n/jy f  (J Iii allog 
(/'  197  f.),  og  T  olon  (dya  iwjv  i)it[i/tT<y.i  d(tyti'r(ho)'.    Das  Götterross  Tl/jyaang,  auf  dem  der 


So  z.  13.  der  Name  des  thrakiaclien  Oottes  Jifk(mTt]g  Bull.  Corr.  Hell.  XXTll  1900  S.  371,  Z.  15;  auch 
auf  Samos  ein  Votivrelief,  Ath.  Mitt.  XXV  172,  vgl.  Pauly-Wiss.  IV  2459-,  daher  der  Manncsnainc  JaXimiing 
in  Byzanz,  CJG  2108g.,  Dittenberger  Syll.  i  95,  14,  .  lijXonTi/og  Latyschev  II  21. 
Vgl.  Kluge,  etym.  Wtb.«  S.  36ß,  Heyne,  deutsches  Wtb.  HI  S.  630. 
Vgl.  Schräder,  Jieallex.  d.  indogerm.  Altert.  S.  116. 
*j  Vgl.  Kluge,  (;tym.  Wtb.''  S.  56.    Verwandt  ist  auch  Jir<uie,  of/[)rg;  das  Griechische  zeigt  noch  die 
Bedeutung  „Bodenwelle,  Schwellung". 

')  Vgl.  Usener,  Rhein  Mus.  IL  S.  461  ff. 
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Gewitterg'ott  Zeus  und  Belleroplion  reitet,  trägt  seinen  Namen  mit  Recht.  Die  Hoclistufe  zu 
rrriy-  lieisst  may- 1  sie  steckt  in  dem  Namen  des  Hafenplatzes  Hor/wv  bei  Trozen,  der  natiirlich 
nicht  Brr/'^  heisst,  sondern  IVo^en^  Wallen.  Der  Bart  nu'iyoiv  hängt  damit  zusammen  ;  das 
Wort  hat  ursprünglich  den  „wallenden"  bezeichnet,  ebenso  wie  70//;  ,,Haar.  Mähne"  und 
„Laub"  zu  f/;6'//o/<«'  „erschrecke,  zittere"  gehört. 

Häufiger  sind  die  Namen  mit  Allerdings  müssen  wir  bei  den  mit  IUkI-  anlau- 
tenden immer  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dass  sie  statt  (Dal-  stehen;  wenigstens  können 
so  alle  makedonischen,  thrakischen,  phrygischen,  müssen  die  illyrisch-messapischen  Namen 
dieser  Art  aufgefasst  werden.  Sichere  Belege  scheinen  mir  der  Stadtname  liaUat  im  südlichen 
Thessalien,  Procop  TV  2  p.  271  (auf  IhAn^q  zurückgehend)  und  der  messenische  Flussname 
lialvua  Paus.  IV  »SS,  3;  die  Volksetymologie  erklärte,  yeif^alh/j  in  oiouu  toi  yiorauoi  G(U(rui()ng 
T/]r  Ivgai'  ivT(f.v3(A  (} n  o rl aXÖ n  o  ^ :  die  Zusammenstellung  mit  //f^al-  erweist  sich  als  richtig 
durch  die  Notiz:  /•  y/e  ry.f/.<)/(/.  yjf.t  \  l in^no ;  iU)u:]u)jjnuu\<  t;  ro  (f.vro  Tf\  uiviiara,  PaUS.  a.  a.  0. 
Aevv.uju'a  ist  die  „Weisse,  Lauter",  auch  'Ju^fno;  hat  ähnlichen  Sinn,  wie  an  anderm  Orte 
gezeigt  werden  soll. 

Ähnlich  ist  der  Bach  nohruto;  bei  Paus.  VII  23,  4  zu  beurteilen,  samt  der  daran 
gelegenen  Stadt  BoX/ru  nahe  der  achaeischen  Stadt  lAoyvnä  mit  der  gleichnamigen  Quelle  und 
dem  Flusse  ^suuro;  (von  aiXug  ,,, Glanz").  Auch  hier  weiss  die  Volksetymologie  R-at:  Apollo 
hat  die  Nymphe  Boh'i'ij  lieb;  die  will  nichts  von  ihm  wissen  und  stürzt  sich  schliesslich 
verfolgt  ins  Meer,  vgl.  Paus.  a.  a.  o.  und  Etym.  Magn.  Damit  ist  Boh'vi-  als  alte  Licht- 
göttin erwiesen,  die  in  den  verschiedensten  Sagen  den  Sprung  ins  Meer  wagt;  eine  genaue 
Parallele  ist  z.  B.  die  von  Minos  mit  seiner  Liebe  verfolgte  Jr/rvi'ia,  in  der  U  s  e  n  e  r 
(Göttern.  S.  40  f.)  die  Lichtgöttin  wiedergefunden  hat,  während  die  Volksetymologie  sie  mit 
dem  ,, Netze"  d/xivo)'  zusammenbrachte.  Ein  Wunder,  dass  es  mit  unserer  Boln'),  nicht  auch 
so  gegangen  ist,  da  Hesych  für  (-iölo^  auch  die  Bedeutung  dr/.rvov  anführt.  Oberhummers 
Erklärung  (Pauly-Wiss.  III  S.  674),  wonach  die  Flucht  der  Nymphe  vor  Apollon  „der  bild- 
liche Ausdruck  für  das  Versiegen  des  Stadtbaches  ist",  berücksichtigt  gar  nicht  den  Namen, 
muss  also  als  unbegründete  Hypothese  angesehen  werden. 

Möglich  ist,  dass  auch  BoUoi  auf  der  argolischen  Halbinsel  hierher  gehört ;  die  Beschreibung  . 
bei  Paus.  II  36,  3  lässt  allerdings  auch  Ableitung  von  ßällco  zu :  ol  dl  Boltoi  olioi  Ki'd^Qoy 

fiaiv  atoooi  Koyadoav. 

Wahrscheinlicher  ist  Zugehörigkeit  zu  unserer  Gruppe  bei  Bolnjon^-  nö/a^  ^-linhyJ^  tn^ 

ay.oov  Xiov  nhioi'ov  Steph.  Byz. 

Dagegen  gehört  nicht  hierher  der  illyrische  Ortsname  BoXovqo^,  wofür  Fol-  zu  erwarten 
wäre,  da  im  Illyrischen  labiovelares  (/  mit  dem  velaren  zusammengefallen  ist. 
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Die  mit  BfX-'^)  anlautenden  Namenformen  gehören  in  das  aeolische  Gebiet,  oder  sind 
wenigstens  von  da  aus  in  benachbarte  Gebiete  eingedrungen.  So  erklären  sich  aus  aeolischem 
Einflüsse  die  thrakisch-phrygischen  Namen  :^) 

Bskr/y  ytoQi'ov  (Dovyiy.öi'  Hesych. 

B^lig  =  Ganymed,   Serv.   Aen.   I   28,    aus    Theodotius,    qui    Iliacas    res  scripsit. 
ist  Weiterbildung  von  yäi'runt,  yüvo;  Und  wird  von  D rexler  bei  Roscher  I  2, 
Sp.  1597  richtig  der  „Glanzfrohe"  gedeutet,  vgl  Berthold. 
BbÜM.,  Belag  Kastelle  in  Dardania,  Prokop  IV  4  p.  281. 

BeUd/vu,  Kastell  in  der  byzant.  Provinz  Tlirake,  Procop  IV  11  p.  308.  -dn'a  zu  Wurzel 
d/w  mit  n-Suliix,  vgl.  die  dakischen  Ortsnamen  auf  -diwu  und  und  dazu  Kretschmer, 

Einl.  S.  222,  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  I  S.  9.  Sollte  -öi'i>a  in  -(V/Jr«  geändert 
werden  dürfen? 

Behnüuio;,  der  grosse  Heerführer  Justinians.  Die  Buntheit  der  Überlieferung  des 
Namens^)  braucht  uns  nicht  zu  stören;"  die  am  besten  bezeugte  Form  ist  die  oben  gegebene. 
Der  Mann  stammt  aus  der  Stadt  Germania,  ,,an  der  Grenze  von  Thrakien  und  Illyrien". 
Deshalb  hat  Edw.  Schröder  in  d.  Zeitschr.  f.  deutsch.  Altert,  u.  Litter.  XXXV  1891, 
S.  244,  wie  schon  vorher  J.  Grimm,  Kl.  Schrift  III  S.  232  und  Müllenhoff,  Ztschr. 
f.  d.  Alt.  u.  L.  XII  S.  288  den  Namen  aus  dem  Germanischen,  Gotischen  zu  deuten  gesucht.^) 
Der  Name  ist  thrakisch,  nicht  illyrisch  und  nicht  gotisch,  und  ist  mit  den  zahlreichen  irani- 
schen Namen  auf  -sara^  -sares^  -sari^  -sarus  zu  vergleichen,  die  J  u  s  t  i ,  iran.  Namenb.  510 
richtig  zu  avest.  -sara,  -sara  „Kopf",  griech.  vMQa  stellt. 

Der  Beiname  des  Zeus  Behmv^öo;  auf  einer  thrakischen  Inschrift  (vgl.  Jessen  bei 
Pauly-Wiss.  III  S.  264)  gehört  allem  Anscheine  nach  zu  dem  Namen  des  thrakischen  Himmels- 
gottes Z;if)Mjvo()og,  ZißeAf7ov(jdog,  desscn  ersten  Teil  Tomaschek,  Die  alten  Thraker  II  1 

V 

S.  60f.  unter  Berufung  auf  lit.  s//?//-  „glänze,  scheine,  leuchte"  u.  a.  m.  erklärt;  vgl.  auch 
den  Personennamen  ZiiUl^mog. 

Es  bleibt  nun  noch  nur  der  vielumstrittene  Name  BtlUQ()<p()i'ji]g,  Bblleuoipm»-  Man  ist 
jetzt  wohl  einig,')  dass  wir  es  hier  mit  einem  alten  Gewittergotte  zu  thun  haben;  er  reitet 


'j  Ich  übergehe  die  zahlreichen  keltischen  Namen,  die  meines  Erachtens  hierher  gehören,  wie  der  des 
keltischen  Sonnengottes  Beimus  (Ihm  bei  Pauly-Wiss.  III  191) fj.  Labiovelares  //  ist  keltisch 
^)  Vgl.  dazu  Kretschmer,  Einl.  S.  233 f. 
'•')  Vgl.  II  artmann  bei  Pauly-Wiss.  III.  S.  209 

*j  Auch  Jiu.Kag,  den  von  den  Goten  nicht  verstandenen  (!)  barbarischen  Namen  des  Pferdes  des  Beiisar,  das 
die  Griechen  fJ)a/aog  nannten,  will  Schröder  in  demselben  Aufsatze  S.  237  aus  dem  Gotischen  herleiten,  während 
08  doch  die  regelrechte;  thrakische  Namensforni  ist. 

Vgl.  Jlapp  bei  Roscher  IIS   758  ff.,  liethe  bei  Pauly-Wiss.  III  245. 
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auf  dem  rii^yuijog  wie  Zeus  selbst,  und  kämpft  gegen  die  Xiuaiua,  wie  Zeus  gegen  den  Ik^oh'. 
Zu  dieser  aus  der  Mythologie  gewonnenen  Deutung  niuss  auch  der  Name  stimmen. 

Auf  die  Deutungen  der  Alten  einzugehen,  verlohnt  sich  nicht.  Auch  die  der  Neueren 
leiden  an  dem  Mangel,  immer  von  der  Zusammensetzung  liflhi>(i(fu)VTtjq  auszugehen.  Wichtig 
ist,  dass  der  Gott  bei  Hesych  und  Eust.  632,  8  auch  einfach  HtlUuog  heisst.  Damit  ist  die 
Sage  von  der  Tötung  des  fUXXttjoc;  als  ahioloyia  zur  Erklärung  von  B^/l^ooif  öiT/i;  deutlicli 
genug  gezeichnet.  BeXle^tog  ist  eine  adjektivische  Weiterbildung  zu  einem  Substantivum 
*ßellog  oder  "^ßäkXa  ,,Glut,  Feuer,  Glanz",  das  in  dem  oben  S.  25  angeführten  ßtllaosTui' 
rf/uwdqofraL  (Hesych)  Steckt;  lUlla  aus  *ßll-i>a.  Dass  die  Doppelkonsonanz  nicht  vereinfacht 
wurde,  deutet  ebenso  wie  das  anlautende  ß  statt  ()  auf  nordgriechisches  Sprachgebiet.  Die 
Sage  von  Bellerophontes  ist  allerdings  hauptsächlich  im  Nordosten  des  Peloponnes  zu  Hause, 
in  Korinth,  Sekyon  und  Argos;  die  kleinasiatischen  Sagen  sind  aus  dem  Mutterlande  über- 
tragen. Aber  manche  Züge  weisen  doch  nach  Nordgriechenland  als  seine  Heimat,  und 
0.  Kern^)  hat  deshalb  geradezu  Thessalien  als  solche  bezeichnet.  Es  ist  immer  gut,  wenn 
mythologische  Ergebnisse  durch  grammatische  bestätigt  werden. 

Zu  unserer  Deutung  von  BslUi.o;  als  dem  ,, Glanzvollen"  stimmt  die  mit  BekUomförrr^g 
völlig  gleichberechtigte  Form  BtlUi!0(f  6ji'.  Diese  gehört  zu  der  grossen  Gruppe  griechischer 
Namen  auf  -rpm'^  die  von  (fuoq  „Licht"  gebildet  sind.  Daraus  folgt,  dass  auch  das  -(^övir^; 
nicht  den  Sinn  „Töter"  haben  kann,  sondern  ein  Synonym  von  -(pwv  sein  muss,  mag  Homer 
auch  den  'AgyHif  ün/^g  als  „Argostöter"  aufgefasst^)  und  fast  das  gesamte  Altertum  diese 
Namen  auf  -(föyriig  missverstanden  haben.  Der  ,, Argostöter"  müsste  'AQyorfovrr,;  oder  -(für/- 
heissen;  'AQyeKfx'n'Trjq  ist  ,,der  im  Glänze  scheinende";  deshalb  auch  Im'xX/^mg  des  "AnoKKojv  und 
T/jX€(fog,  Etym.  Gud.  72,  53.^)  Auch  die  andern  Namen  auf -f/^^ru'r/;^  lassen  sich  alle  am  besten 
auf  diese  Weise  erklären:  J/^KpövT/^g^)  ist  nicht  ein  „Feindestöter",  sondern  ein  ,, Licht- 
scheinender" vgl.  z.B.  '/iV()// 4  und  deren  Erklärung  bei  Us  euer,  Göttern.  S.  72.  Seine  Gattin 
ist  'YQvrjSüj^  die  weibliche  Prägung  zu  einem  männlichen  "Yovf^dog;  dessen  Name  in  'Yon/'j&ioi'j 
/coo/ov  £>  'Emduvofn  Steph.  Byz.  und  in  der  dorischen  Phyle,  deren  Mitglieder  in  Argos  To j'w^zo/ 
heissen  CJG  1130,  4;  1131,  4;  vgl,  auch  Steph.  Byz.  s.  v.  Jvuüveg.  Die  Bildung  auf  -i^^og 
wie  in  JOhrjdog,  Kiy.vi' i]&og,  ThTjäijfi&og,  ^saü{}i-jd^og  bei  Lob  eck,  elem.  path.  S.  364.")  Der 
Stamm  vopa-  deckt  sich  mit  dem  altind.  svarna-  in  svarna-ra  ,, licht,  himmlisch;  n.  Licht- 


^  )  Magnesia  am  Maiandros  S.  17-  ähnlich,  wenn  auch  nicht  ganz  zustimmend,  Bethe  bei  Pauly-Wiss.  III  S.  244 
^)  Dies  folgt  aus  der  Analogiebildung  upö^eupovziig  B  651.  P  259. 

Vgl.  auch  Roscher  I  2,  2384  f. 
*)  Vgl.  Stoll  bei  Roscher  I  1,  S.  981  ff. 

*)  Es  ist  dasselbe  d  wie  in  nXi-jd^w  neben  nXq-  oder  in  der  mit  -oo-  erweiterten  Bildungssilbe  -S'oo-,  vgl. 
Brugmann,  Grundriss  II  1,  8.  200  f. 
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räum,  xAitliei"",  einer  Weiterbildung-  zu  svar  n.  Sonne,  Sonnenschein,  Licht,  Glanz,  Himmel", 
ist  also  aus  *st(rna-  entstanden.  Aus  sva?ma  musste  griechisch  oauva-  werden;  es  ist 
erhalten  in  dem  ausdrücklich  bei  Servius  Aen.  VII  738  für  griechisch  erklärten  Namen  des 
kampanischen  Flus|es  lärn'og,  des  Sarno^  dem  troisch-mysischen  Stadtnamen  ^aovöy.ii  oder 
^(f.uvay.a  bei  Plin.  V  30,  33  und  dem  Mannesnamen  '^ü.Qvcv/.oq,  Vitruv.  VII  praef.  14.  Andere 
zugehörige  Namen  wird  jeder  leicht  finden.  Wenn "  Y<;r//^oj  also  ,,die  Glänzende,  Himmlische" 
ist,  muss  JriirfovTVjq  flazu  passen  und  den  oben  genannten  Sinn  ,, Lichtschein"  haben.  ^) 

Es  bleiben  ausser  BelUootpörTriZ  noch  Av/jH^orTi^q  (0  275)  und  nohnforr/^g  (J  395). 
Der  erstere  Name  kommt  in  einer  Namenliste  gefallener  Troer  vor  ohne  eine  Geschlechts- 
angabe, sodass  über  die  Bedeutung  nichts  zu  sagen  ist,  als  dass  er  sowohl  ,,Wolfstöter"  wie 
,,Lichtglanz"^')  heissen  kann.  Wer  die  homerischen  Namenlisten  prüft,  wird  eine  grosse  Zahl 
von  sprechenden  Namen  finden,  die  allgemein  einen  Krieger  oder  Schiffer  kennzeichnen,  und 
muss  zugestehen,  dass  der  Name  sicher  nicht  mehr  zu  (pu/rco  gehörig  empfunden  worden  ist, 
auch  wenn  er  von  einem  alten  Heros  oder  Gotte  ursprünglich  entlehnt  war.  Ähnlich  steht 
es  mit  Tl()lv(fürTi^;\  nur  wird  hier  der  Name  des  Vaters  AvTmporoq  mitgenannt;  es  handelt 
sich  um  eine  thebanische  Sage,  in  der  dieser  eine  führende  Rolle  spielt,  also  wahrscheinlich 
Lokaltradition.  Beide  Namen  gehören  offenbar  zusammen;  fasst  man  den  einen  als  Ableitung 
zu  iff'no;  „Mord",  so  muss  man  auch  den  andern  so  deuten,  ^i'ror/ioj^o^  heisst  ,, Selbstmörder", 
Aischylos  braucht  mehrfach  das  Adjektivum.  Als  Name  sehr  unwahrscheinlich;  auch  Fick- 
Bechtel  S.  413  machen  ein  Fragezeichen  dahinter,  während  sie  ihn  S.  383  ruhig  passieren 
lassen.  Der  Name  wird  erst  verständlich,  wenn  man  auch  in  -(povog  wie  in  -(p6i'r,^g  einen 
Stamm  sieht,  der  ,, scheinen"  bedeuten  muss.  Dann  lässt  sich  z.  B.  AvTOfpcov  und  Avjolvy.og 
vergleichen,  wie  neben  TL()Kv(p6i'Ti,g  aucli  nolvfurrfjg  und  TLoli-pävTu:  steht. 

Damit  sind  wir  zu  der  weiteren  Frage  gekommen :  sind  die  auf  -tpovog^)  endenden  Namen 
einheitlich  auf  den  Stamm  3tv-  zurückzuführen  oder  muss  auch  für  einen  Teil  dieser  Namen 
Ursprung  aus  der  geforderten  Wurzel  (pev-  „scheinen"  angenommen  werden? 

Sicher  zu  <pövog  „Mord"  gehören  die  durchsichtigen  Namen  Neßoocpnvog,  NeßQ0(p6vi]y 
'/Viarpov/j  mit  dem  davon  abgeleiteten  Mannesnamen  Tuaüpovog  (Fick-Bechtel  S.  262), 
l'(,oy(><p('jri^,  Hi^uuKfinTi  (Schwester  einer  (')ii<joyi'yj^,  Td^ofpnv/].  Aber  es  bleiben  doch  mehrere 
Namen,  die  bei  dieser  Deutung  Schwierigkeiten  machen.  Ich  übergehe  die  ThQaHpor//,  bei  der 
auch  Fick-Bechtel  an  der  Richtigkeit  ihrer  Deutung  zweifeln,  S.  465,  ohne  besseren 
Vorsdilag  hier  zu  maclien.    Dagegen  muss  Kmiaupovri  notwendigerweise      KaaaKpüvij  sein, 

'j  Vielleicht  ist  mit  ihm  vorwandt  der  in  Ilyampolis  hei  Phokis  als  Heros  verehrte  AuKpui'Tt^g so  nennt 
ihn  Paus.  X  1,  8,  sonst  ist  ^anpuriog  üherliefert.    Genaueres  darüber  scheint  niclit  aus/nninchon. 
')  Vgl.  Avy.uii)ng,  A^^yJxjftag,  A\m){tiiiLg,  Avy.oviiyog. 
'j  Icli  ühergelie  hier  Ai^mpf'/.T rjg  als  für  unsere  l«>age  belanglos. 


vgi.  Hermes  1902  S.  388.  Der  Naine  wird  von  Tzetzes  im  Kommentar  zn  T^ykopln-.  Alex, 
vs.  798  als  der  der  Tochter  des  Odysseus  nnd  der  Kirke  anj^efiihrt,  die  schol.  vetera  sprechen 
hur  von  Ti]Uy(n>oq.  Natürlich  schöpft  Tzetzes  auch  hier  aus  einem  alten  Handbuche,  das  die 
Ergebnisse  der  alten  Epik  zusammenfasst ;  eine  Neuerfindung  des  Namens  ist  völlig  ausge- 
schlossen. Die  Bedeutung  „durch  Mord  ausgezeichnet,  glänzend"  ist  unmöglich;  vielmehr  ist 
es  die  ,, Glanzscheinende",  wie  die  andern  mit  y.u<j(s-  zusammengesetzten  Namen  zeigen,  vgl. 
Hermes  1902,  S.  388 ;  sie  trägt  den  Namen  mit  Recht,  weil  sie  die  Tochter  d^r  Ki'<jy.i,  und 
Enkelin  des  'Hkio;  ist.  -  Nach  dem  schol.  Pind.  Isthm.  III  104  heisst  ein  Sohn  der  Megara 
und  des  Herakles  Miy/.Knüifovoq,  offenbar  ein  alter  Name;  denn  er  ist  nur  verständlich,  wenn 
er  nicht  mit  ^6vo;  „Mord"  zusammengestellt  wird.  ßlty/.Kjrörf  oj'og  ist  sicherlich  ursprünglich 
nur  ein  Synonym  von  AL^^xKJif-r;;  so  heisst  Ihja/U^g  nach  Lykophr.  Alex.  vs.  652  in  Elis; 
vgl.  schol.  dazu:  M/jXKjreh  yao  Tinarat  nao  lllu'oiq  (scü.  ' Hucr/jJy;).  Die  Sage  vou  Herakles, 
die  gerade  in  Elis  zu  Hause  ist,  betrifft  die  Eeiniguug  des  Stalles  des  Avyhi'aq  und  den  Raub 
seiner  Rinder.  Man  hat  längst  erkannt,  dass  Avyu'aq,  der  Sohn  des  'Hhoz,  eben  der  Sonnen- 
gott selber  ist;  vgl.  Wer  nicke  bei  Pauly-Wiss.  II  2309.  Der  Raub  der  Sonnenrinder 
durch  [H(jaxU^;  aus  ihrem  Stall  im  Westlande,  in  Elis,  ist  derselbe  wie  der  Raub  der  Rinder 
des  Frjovöi'/-  aus  dem  fernsten  Westen  von  Spanien.  Dort  sieht  man  klarer,  wie  auch 
'HnuyjJiQ  ein  Lichtgott  ist,  der  die  im  Westen  verschwundenen,  gefangen  gehaltenen  Sonnen- 
rinder zurückholt;  "HIlo;  selbst  giebt  ihm  seine  goldene  Schale  zur  Fahrt  über  das  Westmeer. 
Deshalb  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  der  ^/^^axÄ//g  M/^xioTFr;  der  Eleer  der  Sonnen- 
gott ist.  Dazu  stimmt,  dass  nach  Apollod.  III  97  Wagn.  jWyy.iGTevg  einer  der  50  Söhne  des 
Avy.üwv  heisst  (man  weiss,  dass  damit  die  50  Monate  der  Olympiadenreclmung  gemeint  sind), 
also  auch  hier  Bezeichnung  einer  Lichtgottheit.  Nach  ihm  sind  die  in  Elis  und  Arkadien 
gelegenen  gleichnamigen  Städte  Miy/juroq,  MäyioToq  genannt;  vgl.  auch  Steph.  B^'z.  s.  v. 
Al/yy.unnifoi'oq  ist  also  etwa  Ti]kr.p():.  Vgl.  TifKefpüi,.  —  Auch  der  Manuesuame  J/;/ffoi'o;  gehört 
mit  JiiKpovTiig  nicht  zu  3tv-,  sondern  muss  ,, hellscheinend"  bedeuten  und  auf  eine  alte 
bni'ylryjLg  eines  Lichtgottes  zurückgehen,  wofür  allerdings  bis  jetzt  ein  Beleg  fehlt. 

Haben  wir  mit  unserer  Deutung  Recht,  so  müssen  auch  Namen,  die  mit  (Utv-,  Wm- 
anlauten,  sich  hierzu  fügen.  ^)  Ich  stelle  hierher  den  noch  nirgends  erklärten  Ortsnamen 
(J>s^'f6g  in  Arkadien  und  den  thrakischen  Ortsnamen  Bhi  a,  Biva  oder  auch  B^n  a  Steph.  Byz. 
s.  V.,  mit  dem  der  thrakische  Stamm  der  Btroi,  Berroi  zusammengehört,  Plin.  N.  H.  IV  40. 
Ptolem.  um,  6;  hiernach  Boi'iai  bei  Strab.  VII  frg.  48  in  Btrai  zu  ändern.  Der  J/.  ße?inms, 
dem  die  Bewohner  von  Oea  in  der  Provinz  Afrika  die  Inschrift  CJL  X  1684  setzen,  ist  sicher 
ein  Thraker.  Auch  im  Pluygischen  ist  der  Stamm  vertreten,  mehrere  Inschriften  sprechen 
von  einem  Z^r^  Bhvioq  oder'£o/n]^^  Biwioq,  vgl.  Cumont  bei  Pauly-Wiss.  III  277 ;  Ramsay 


'J  Ich  lasse  die  mit  ibav-  anlautenden  Namen  hier  fort,  da  diese  zunächst  an  i^uuco  anzulehnen  sind. 
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will  darin  das  tlirakisclie  Wort  benna  ,, Wagen"  sehen,  was  mir  nicht  bloss  der  Zusammen- 
stellung mit  Zeus  und  Hermes  wegen  unglaubwürdig  erscheint,  sondern  auch  deswegen,  weil 
dann  die  thrakischen  Namen,  besonders  der  der  Stadt,  schwer  damit  zu  vereinen  ist.  Von 
einem  phrygisch-thrakischen  oder  verwandten  kleinasiatischen  Stamme  ist  ein  versprengter 
Rest  auch  nach  der  durch  die  Buntscheckigkeit  ihrer  Bevölkerung  merkwürdigen  Stadt  Ephesos 
gekommen  und  hat  dort  eine  der  5  Phylen  gebildet,  vgl.  Ephoros  bei  Steph,  Byz.  s.  v.  ^)  und 
C.JG  2956,  add.  II  p.  1125  Beiraio;  ^p^iUrwr]. 

Mit  (Dov-  weiss  ich  kein  sicheres  Beispiel  anzuführen,  wenn  mir  auch  der  thessalische 
Mannesname  (Dopno;  (Fi c  k  -  B  e  c h  t el  S.  281)  wenig  zu  qörog  „Mord"  passend  scheint;  so 
benennt  doch  ein  Vater  nicht  seinen  Sohn. 

Dass  auch  dem  Germanischen  die  Wurzel  einst  nicht  gefehlt  hat,  zeigen  mehrere  Namen 
mit  Ben-^  die  nicht  alle  aus  Ber?i-  entstanden  sein  können,  und  mit  Bon-.  Bun-^  z.  B. 
Benico^  9  Jhd.,  Bonipert^  7.  Jhd.,  Bona  rieh  ^  9.  Jhd.,  Bicno  8.  Jhd.,  Förstemann, 
altdeutsches  Namenb.  I. 

Wir  haben  damit  eine  Wurzel  r/ifr-,  70;-  kennen  gelernt,  die  von  i)er-,  ffov-  scharf 
geschieden  werden  muss,  dagegen  mit  (pa/yco  sehr  verwandt  ist.  Und  doch  darf  sie  nicht 
damit  verwechselt  werden,  ffa/i'to  bildet  ein  Perfekt  n&fpfp'u  und  zeigt  damit  die  Vokalfolge 
u  (r),  a,  o)  wie  (pu-  in  (prifti'  und  sonst.  Hier  dagegen  haben  wir  es  mit  der  Folge  e,  n  zu 
thun,  die  für  sich  steht.  (p(xi'v(o  ist  aus  entstanden  wie  ßa.i'vto  aus  ""ßa-v-jw,  vgl.  bßr,r, 

altind.  g^a-.  Nun  sehen  wir  mehrfach  neben  den  auf  langen  Vokal  ausgehenden  Verbalwurzeln 
solche  mit  kurzem  Vokal  +  Konsonant.  So  steht  neben  altind.  c/a-  ,, gehen"  das  gleich- 
bedeutende ga7n-^  uns!  das  lateinische  venio  zeigt,  dass  die  alte  Ablautfolge  in  dieser 
AVeiterbildung  nicht  beibehalten  ist ;  das  Wort  ist  eben  schon  so  früh  als  selbständig  empfunden 
worden,  dass  es  sich  der  Ablautfolge  nicht  verwandter  Wörter  anschliessen  konnte.  So  steht  es  mit 
der  Wurzel  g'^a  und  g'^an  „gebären" ;  im  altind.  ja ,, Nachkomme,  Kind"  und  jata  „geboren" 
haben  wir  die  älteste,  einfachste  Form  der  Wurzel ;  von  ihr  stammen  die  lang  vokalischen  jana 
n.  „Geburt,  Ursprung",  jani-  „Ehefrau",  got.  que7i-s  ,,Frau"  ;  daneben  steht  die  kurz- 
vokalische  Form  ja?i-  „gebären", Weib,  Gattin"  und  anderes;  im  Griechischen  ist  nur 
die  kurze  Form  erhalten:  ywi'i,  ßava  ,,Weib,  Gattin"  und  dementsprechend  Ablaut  f,  o  in 
yhuc,  und  yovhvc,.  Ein  Fall,  wo  beide,  die  lange  wie  die  kurze  Form,  auch  im  Griechischen 
erhalten  ist,  ist  yiwc,  Kinnbacken,  Angelhaken",  yüw  (lat.  gemi)  „Knie",  ywvo  (in  Zusammen- 
setzungen) „Winkel",  vgl.  altind.  jnü-  und  janu-  „Knie".  Andere  Beispiele  lassen  sich 
unschwer  finden.  Überall  haben  wir  es  mit  alten  noch  indogermanischen  Stammbildungen 
zu  thun,  die  schon  vor  der  Sprachscheidung  verschiedene  Vokalfolgen  zeigen.   Das  Bewusst- 


'j  Zur  Phylenordnung  von  MphesoH  vgl.  VA.  Mcyor,  Geschichte  d.  Altert.  [I  S.  240  f.  Tomaschek 
Die  alten  Thraker  I  S.  88  f.  will  den  Namen  von  ve^^-  „wesen,  weilen,  wohnen"  ableiten,  sehr  unwahrscheinlich. 


sein  der  Zusjuiimeiigel)()ri<>keit  lässt  auch  dieselbe  Vokallolge  in  (xrundwort  und  Ableitung 
sich  erhalten.  Sobald  dies  Bewusstsein  schwindet,  ist  die  grössere  Wahrscheinliclikeit  gegeben,  dass 
die  Ableitung  sich  nicht  mehr  nach  dem  Grundwort  richtet,  sondern  nach  ähnlich  gebildeten  Wörtern, 
die  nicht  zu  diesem  Grundwort  gehören.  Je  älter  eine  Ableitung  ist,  um  so  eher  wird  sie  ihre 
eigenen  Wege  gehen,  je  jünger,  umso  stärker  wird  sie  den  Zusammenhang  mit  dem  Stamm- 
wort wahren.  So  ist  (pan'oj  wie  ßunw  jüngere  griechische  Bildung,  bei  der  das  Sprach- 
bewusstsein  den  Zusammenhang  mit  (pä-  und  [-iu-  klar  erhalten  hat.  Vorher  hat  es  eine  alte 
kurzvokalische  Stammform  mit  e,  o  gegeben.  Sie  musste  in  vielen  Formen  mit  denen  von 
xhi'-,  ff'or-  zusammenfallen.  Um  dies  zu  vermeiden,  bildete  man  im  Griechischen  das  neue 
Verbum  (fun  co,  das  durch  seinen  offenbaren  Zusammenhang  mit  cpü-  geschützt  war,  und  schied 
das  alte  rpev-,  cf  ov-  aus ;  andere  Sprachen,  wie  das  Germanische,  Hessen  aus  demselben  Grunde 
ebenfalls  das  Wort  fallen  und  ersetzten  es  durch  ein  ganz  anderes.  Nur  die  Namen  haben 
hier  wie  dort  die  Spur  erhalten.^) 


^)  Ich  kann  doch  noch  wenigstens  etwas  aus  dem  Lateinischen  und  Griechischen  anführen,  lat.  feneMra 
„Fenster"  soll  nach  0.  Schräder,  Reallexikon  der  indogerm.  Altertumskunde  S.  239,  ein  Lehnwort  aus  griech. 
'"(f  avrjajQU  sein.  Ehe  wir  zu  einer  derartigen  Missbildung  unsere  Zuflucht  nehmen,  müssen  wir  einmal  suchen,  ob 
daSjWort  nicht  aus  dem  Lateinischen  zu  erklären  ist-  griech.  heisst  das  i^V^iS^er  bekanntlich  cJtz:/;,  d-vo/g-  fenestra 
ist  eine  ^ro-Bildung  von  *fenos,  gen.  *fenesis  „Licht".  Griech.  (feyyog  „Licht"  verhält  sieh  zu  diesem  lat.  *fenos 
wie  ahd.  S'-incJia  „Beinröhre,  Schenkel"  zu  sclna  „Schiene",  oder  ahd.  sivinr/an,  s/r/;2c//«/^  „schwingen-- zu  griech- 
aai'voj  aus  ■•(jFdi'-jco  (Berl.  philol.  Wochenschr,  1903,  Sp.  21);  andere  Parallelen  lassen  sich  genug  finden,  vgl. 
z,  B.  Brugmann,  Grmulriss  II  S.  260.  Aber  auch  das  Griechische  hat  das  Wort  (pevog  noch  erhalten:  es  steckt 
in  der  Glosse  (f  6i'[v]og'  iiüi'UTog.  aviavroq  Hesych.  Die  erste  Bedeutung  gehört  zu  der-  „töten",  (wie  S'ä.vurog), 
wahrscheinlich  nordgriechischen  Ursprungs,  die  zweite  zu  (pev-  „scheinen",  (parog  wird  „Licht.  Wärme,  Sommer" 
und  dann  erst  „Jahr-'  bedeutet  haben;  der  Übergang  der  Bedeutungen  braucht  nicht  mehr  mit  Beispielen  belegt 
zu  werden:  vgl.  0.  Schräder,  Reallex.  d.  indogerm.  Altertumsk.  S.  394. 
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